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Ju land. 


St. Petersburg. 


— Der Generalinſpekteur der Reiterei, 
S. K H. Großfürſt Feldmarſchall Nikolai 
Nikolajewitſch veröffentlicht im „Pycen. 
nn.“ einen Erlaß, in welchem er ſich über 
die dienſtliche Thätigkeit in den Neiter-Regir 
mentern mehrſach unzufrieden äußert. Beim 
Reltunterricht werde nicht bel allen Truppen: 
theilen genügende Sorgfalt auf die Anler⸗ 
nung der Reiter und Pferde im Springen 
über Hinderniſſe verwandt. Der Gebrauch 
der blanken Waffe befinde ſich bei faft allen 
Regimentern, den regulären ſowohl wie den 
der Koſaken, in ſehr ſchwacher Verfaſſung. 
Stechen und Hauen nach ausgeſtopften 
Puppen werde garnicht geübt; die Offiziere 
bekümmerten ſich nicht um den Fechtdienſt. Die 
Bildung von Jagdkommandos, durch welche 
die Offiziere und Mannſchaften an das Er⸗ 
tagen bedeutender körperlicher Anſtrengungen 
gewöhnt werden ſollten, ſchreite langſam 
vorwärts, auch die taktiſchen Beſchäftigungen 
der Offiziere würden vielfach ohne den ges 
nügenden Erfolg betrieben. 

— In der Freien Oekonomiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft in Petersburg hielt, nach den „R. 
W.“, dieſer Tage Herr Jegunow elnen in⸗ 
tereſſanten Vortrag über die landwirthſchaſt⸗ 
liche Branntweinbrennetei und die Beſteue— 
rung des Sprits. Redner ſuchte an der 
Hand elner Reihe genauer Daten nachzu⸗ 
welſen, daß die hohe Beſteuerung ver ſpiri⸗ 
tuöſen Getränke einen äußerſt ſchädlichen 
Einfluß auf die Volkswirthſchaft ſowohl, wie 
auch auf die Finanzen ausüben. Zu Beginn 
der 60⸗er Jahre war eine Verminderung im 
Branntweinverbrauch zu konſtatlren, was 
einen jährlichen Steuerausfall von 27 Mill. 
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Rbl. im Gefolge hatte. Der Schmuggel 
dagegen nahm in ungewöhnlichem Maße zu: 
obgleich der Unterhalt der Zollwache, für 
den zu Beginn der 60er Jahre 80,000 Rbl. 
erforderlich waren, ſich zur Zeit auf circa 
800,000 Rbl. beziffert, werden noch aus 
Preußen jährlich mehr als 7 Mill. Wedro 
Sprit im Werthe von mehr als 18 Mill. 
Rbl. eingeſchmuggelt. An der preußiſchen 
Grenze wurden zahlreiche Branntweinbrenne⸗ 
reien errichtet, welche faſt ausſchlleßlich für 
den Schmuggel arbeiten. Die Einkünfte der 
Getränkeſteuer zu Beginn der 60er und der 
80er Jahre, der Bevölkerungszuwachs und 
die Entwerthung des Kreditrubels unter ein⸗ 
ander verglichen, ergeben eine Verminderung 
der erwähnten Steuer um 13 pCt. pro Kopf 
der Bevölkerung. Einen beſonders nachthei⸗ 
ligen Einfluß hatte das zu Ktaft beſtehende 
Syſtem der Beſteuerung des in landwirth⸗ 
ſchaftlichen Brennereien hergeſtellten Sprits; 
faſt alle dieſe Etabliſſements waren gezwungen, 
ihre Produktion einzuſtellen. In den Jahren 
1866—1867 waren im Reiche mit Einſchluß 
des Zarthums Polen 5011 Brennereien im 
Betrieb; zehn Jahre ſpäter (1886 — 1887) 
exiſtirten deren nur noch 2100. Die kleineren 
Brennereien verminderten ſich ungemein raſch 
und dieſe Verminderung dauert noch gegen⸗ 
wärtig fort. Die Zahl der großen Brenne⸗ 
reien mit einer Produktion von mehr als 
50,000 Wedro pro Jahr weiſt in derſelben 
Periode eine Vermehrung von 71 duf 83 
auf. Mit dem Rückgang dieſes Induſtrle⸗ 
zweiges, als Zweig der Landwirtbſchaft, wurde 
auch gleichzeitig eine Verminderung der Vieh⸗ 
zucht, ſchwierlgete Beſchaffung von Dung⸗ 
ſtoffen und der Verfall des Acker baues "bes 
obachtet. Sein Schlußreſumé faßte Redner 
in einem anſchaulichen Geſammtbilde zu⸗ 
ſammen; „Das Getränkeweſen der letzten 20 
Jahre gleicht einem Waſſerbaſſin, dem drei 
trübe Fluſſe entfliehen. Das Baſſin iſt die 


Kabakenwirthſchaft (xopaeunndeerno), die 
Flüſſe aber ſind die Mißbräuche der großen 
Brennereien, der ungeſetzliche Branntwein⸗ 
handel und der Spritſchmuggel.“ 
Archangel. Der Heringsfang in dieſem 
Herbſt iſt beſonders günſtig geweſen. Wie die 
„Ruſſ. Wed.“ berichten, wurde an allen 
Punkten, wo der Heringsfang betrieben wird, 
eine jo reiche Beute gemacht, wie fie ſeit 
Jahren nicht dageweſen iſt. So wurden in 
dieſem Herbſte häufig auf einen Zug 800 
bis 400 Pud Fiſche gefangen. Der Preis 
war meiſt 15 Kop. pro hundert, oft 10 Kop. 
pro hundert. Der reiche Fang an Heringen 
entſchädigt die Pomoren reichlich für den in 
dieſem Jahre mißlungenen Stockfiſchſang. 
Wle gewöhnlich lief es auch in dieſem Herbſt 
nicht ohne Unglücksfälle ab. So tik fi z. 
B. beim Dorfe Sſorota eine Eisſcholle vom 
Ufer los und trug ein Weib und über 100 
Fiſchnetze, Geräthe ꝛc. ins Meer fort, bei 
diefer Gelegenheit ertrank auch ein Bauer. 
Dergleichen Fälle kommen bier jo oft vor, 
daß die Fiſcher ſich an dieſelben gewöhnt 
haben. Wie weit ihre Gleichgiltigkeit ſolchen 
Kataſtrophen gegenüber geht, lehrt ein ähn⸗ 
licher Fall, der ſich vor kurzem ereignete. 
Von einer losgeriſſenen Scholle wurden vler 
Bauern fortgeführt und zu einer Heinen 
Inſel gebracht, die ſo nah vom Ufer war, 
daß die Unglücklichen alles, was auf dem⸗ 
ſelben geſchah, deutlich ſehen konnten. Trotz⸗ 
dem die Unglüdlichen verzweifelt um Hilfe 
riefen, wurden ſie gar nicht vom Ufer be⸗ 
merkt und mußten vor Hunger und Kälte 
umkommen. i 
Kaukasus. Ueber den kaukaſiſchen Berg⸗ 
bau im Jahre 1887 eninimmt die „Rig. 
Ztg.“ dem offiziellen Berichte des Direktors 
des Bergweſens im Kaukaſus für das Jahr 
1887, daß im Allgemeinen die Berginduſtrie 
daſelbſt im verfloſſenen Jahte vorwärts ge⸗ 
ſchritten iſt, obgleich in einzelnen Zweigen die 
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—— 
Reſultate gegen frühere Jahre ſchelubar we⸗ 


niger günſtig waren. — An Quanfität und 


Umfang des ties ſtanden in erſter Unie: 
Petroleum, Braunſtein, Kupfer, Salz und 
Steinkohle, während Schwefel, Silber, Blei, 
Kobalt, Zink und Glauberſalz in obiger Hin⸗ 
ſicht den zweiten Platz einnahmen. — Zuletzt 
wurde noch eine unbedeutende Quantität von 
Eifen, Alaun und Gold gewonnen, ſedoch in 
jo geringem Maße, daß dieſen Mineralien 
daſelbſt bisher kaum eine Bedeutung belge 
legt werden konnte. — Die Pettoleumquellen 
concentriren ſich vorzugsweiſe auf der Apſche⸗ 
ron:Halbinjel, in der Nahe pon Baku, wo 
auf elner Flache von 236 Deſſi inen 99 
Quadratfaden 216 Bohrlöcher deſtanden, 
aus tvelchen im Berſchtejahre 165 Millionen 
Pud Erdöl gewonnen würden, von denen 
aber blos 145 Millionen utiliſirt werden 
konnten, während der Reit (20 Mill. Pud) 
aus Mangel an Sainmelgefäßen, wegen maän⸗ 
gelhafter Einrichtungen oder anderen Urſachen 
verloren gegangen iſt. — Zur Erläuterung 
dieſes Umſtandes mag folgendes Beiſplel an⸗ 
geführt werden: Im Herbſte vergangenen 
Jahres ergoß ſich aus einem Petroleum: 
Brunnen der Baku⸗Geſellſchaft ein ſo gewal⸗ 
tiger Strom, daß in 2½ Monaten bis 18 
Millionen Pub Erdöl an die Oberfläche ‚ges 
fördert wurden, von welchen man aber kaum 
ein Viertel bergen konnte, da man auf eine 
ſolche Quantität nieht eingerichtet war, — 
In den anderen Gegenden des Kaukasus war 
die Petroleum⸗Induſttle ungleich geringer 
und ergab im Kuban, Gebiet 891,000 Pud, 
im Terek Gebet 109,491 Pud, in Dageſtan 
3630 Bud, im Gouvernement Tilis 28,663 
Bud und in vetſchledenen anderen Gegenden 
10,500 Pud, ſo daß die Geſammtausbeute 
des auf dei Kaukaſus gewonnenen Petro⸗ 
leums im Jahre 1887 ca. 166 Millionen 
Pud beträgt. — Dle kaukaſiſchen Kupfer⸗ 


Bergwerke ergaben im Jähte 1887 um ca. 
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Der Kleine Bar, 


Von 
Frances Hodgſon Purnett. 


(6. Fortſetzung.) 

In der Woche, ehe fie ſich nach Eng 
land einſchifften, geſchahen merkwürdige Dinge 
und dem Advokaten blieb es unvergeßlich, 
wie fie morgen einen gemelnſamen Beſuch 
bel Dick machten und wie ſie Nachmittags 
die Apfelfrau „aus altem Geſchlecht“ in 
großes Erſtaunen verſetzten durch die Mit⸗ 
thellung, daß ein Zelt und ein Ofen und 
ein Shawl ihr zu theil werden ſolle und 
überdies noch eine Summe Geldes, die ihr 
ganz abenteuerlich vorkam. 

„Denn ich muß nach England gehen 
und ein Lord werden,“ erklärte Ceddie mit 
herzgewinnender Freundlichkeit. „Und ich 
möchte nicht, ſo oft es regnet, an Ihre 
armen Knochen denken müſſen. Meine Kno⸗ 
chen ſchmerzen mich nie, deshalb kann ich 
mir nicht recht vorſtellen, wie das iſt, aber 
Sie haben mir immer ſehr leid gethan und 


ich hoffe, daß jetzt Alles beſſer wird.“ 


„Sie iſt elne ſehr gute Frau,“ ſagte 
er zu Mr. Haviſham im Weggehen. „Eins 
mal bin ich hingefallen und hatte ein Loch 
im Knie, da bat fie mir einen Apfel ge 
ſchenkt, das hab' ich ihr nie vergeſſen. Sie 
wiſſen ja, das vergißt man nie, wenn Je⸗ 
mand uns etwas Gutes gethan hat.“ 

Die Beſprechung mit Dick war ſehr 
aufregend. Dick halte eben großen Verdruß 


mit Jack gehabt und war in ſehr gedrückter 
Stimmung, als ſie ihn begrüßten. Seine 
Verblüffung, als Cedril ihm ganz ruhlg 
mittheilte, daß er aller Noth ein Ende ma⸗ 
chen wolle, war derart, daß er ganz ſprach⸗ 
los war. Lord Fauntleroys Art und Weiſe, 
den Zweck ſeines Beſuches darzulegen, war 
von größter Einfachheit und Formloſigkeit 
und auf den daneben ſtehenden Mr. Havi⸗ 
ſham machte die Geradheit, mit der er auf 
ſein Ziel losſteuerte, großen Eindruck. Die 
Mittheilung, daß ſein alter Freund ein Lord 
geworden und in Gefahr ſtehe, ein Graf zu 
werden, wenn er am Leben bleibe, veranlaßte 
Dick, Mund und Naſe aufzuſperren und ſo 
erſtaunt ins Blaue zu ſtarren, daß ihm die 
Mütze vom Kopfe fiel. Nachdem er die⸗ 
ſelbe auſgehoben, ſtieß er eine Bemerkung 
aus, dle Mr. Haviſham etwas befremdete, 
Seiner Herrlichkeit aber nichts Neues zu ſein 
ſchlen. 


„Was gibſt Du mir, wenn ich das 
Zeug glaube?“ 

Verletzt fühlte ſich der kleine Lord 
keineswegs von dieſer Bemerkung, wohl 
aber verſetzte ihn dieſelbe in einige Ver⸗ 
legenheit, aus der er ſich aber tapfer heraus⸗ 
arbeitete. 


„Es denkt Jeder, es ſel nicht wahr,“ 
ſagte er. „Mr. Hobbs meinte, ich hätte 
einen Sonnenſtich. Anfangs war es mir 
ſelbſt auch gar nicht angenehm, aber nun 
habe ich mich ſchon daran gewöhnt. Der, 
welcher jetzt Graf iſt, der iſt mein Groß⸗ 
papa und der will, daß ich Alles thun ſoll, 
was mir Freude macht. 
wenn er auch ein Graf iſt und er hat mir 
durch Mr. Haviſham eine Menge Geld ge⸗ 


Er iſt ſehr gütig, | 


ſchickt und davon ſollſt Du welches haben, 
um Jack auszubezahlen.“ 2 

Das Ende vom Liede wär, daß Did 
dies wirklich that und daß er mit neuen 
Bürſten, einem ſehr in die Augen fallenden 
Schilde und einer prächtigen Ausruſtung 
Allelnherrſcher in ſeinem Geſchäfte würde. 
Er konnte erſt ebenſowenig an ſein Glück 
glauben wie die Apfelfrau „aus altem Ge⸗ 
ſchlechte“; er ſtarrte feinen Wohlthäter rath ⸗ 
los an und erwartete jeden Augenblick, daß 
der Traum ein Ende haben werde. Erſt 
als Cedrik ihm die Hand zum Abſchied 
teichte, ward er ſich der Thatſächlichkeit des 
ganzen Vorganges bewußt. 

„Und nun leb wohl,“ ſagte Ceddie mit 
einem ernſtlichen Verſuche, ihn das Zittern 
ſeiner Stimme nicht merken zu laſſen und 


mit einem etwas krampfhaften Zwinkern der 


großen braunen Augen. „Ich hoffe, daß 
Dein Geſchäft jetzt gut geht. Mir thub's 
leid, daß ich fort muß, vielleicht komme ich 
wieder, wenn ich ein Graf bin und hoffent⸗ 
lich ſchrelbſt Du mir auch, denn wir find 
ja immer gute Freunde geweſen. Hler hab' 
ich Dir's aufgeſchrieben, wie Du die Adreſſe 
an mich machen mußt, ich heiße nicht mehr 
Cedrik Errol, ſondern Lord Fauntleroy und 
— jetzt lebe wohl, Dick!“ 


Dick zwinkerte auch angeftrengt mit den 


Augen und doch waren ſeine Wimpern ver⸗ 
rätheriſch feucht. Er war kein ſehr gebil- 
deter Schuhputzer und es wäre ihm ſchwer 
geworden, ſeine Empfindungen in Worte zu 


faſſen, deshalb machte er auch gar keinen 


1 


| 


Verſuch dazu, ſondern begnügte ſich, zu blins 


zeln und etwas zu verſchlucken, was ihm 


immer wieder im Halfe aufſtleg. 
„Wollte, Du bliebeſt hier,“ ſagte er 


mit helſerer Stitmifle. Daun lüftete er. feine 
Mütze und wandte ſich an Mr. Havlſham: 
„Danke auch, Sit, daß Sie ihn hergehracht 
und für Alles. Er — er iſt ein kufloſer 
kleiner Kerl,“ ſetzte er hinzu, „ich hab im⸗ 
mer große Stücke auf ihn gehalten. Und 
Grütz' im Kopfe hat er und iſt ſo ein ganz 


aparter Jung“.“ u 5 
Und nachdem die Beiden von ihm weg ⸗ 


gegangen, ſtand Dick noch lange da und 


lab ihnen nach und ſolange er die kleine 
biegſame Geſtalt ſo elaſtiſch neben ihrem 
großen, ernſten Begleiter dahinwandeln fah, 
wollte der Nebel vor ſeinen Augen nicht 
weichen. f 5 

Bis zum Tage der Abreiſe brachte 
Seine Herxlichkelt ſo viel Zeit als möglich 
in Mr. Hobbs“ Laden zu. Mr. Hobbs ſelbſt 
war in ſehr gedrückter Stimmung, aus der 
er ſich kaum mehr aufzuraffen wußte und 
als ſein kleiner Freund ihm trlumphltrend 
ſein Abſchiedsgeſchenk, eine goldene Uhr mit 
Kette überreichte, war er kaum im ſtande, 
die Gabe gehörig zu würdigen. Er legte 
das Etui auf ſein Kale und ſchneuzte ſich 
mehrmals mit großem Geräuſche. | 

„Es ſteht was drin,“ ſagte Cebit, 
„innen drin. Ich hab's dem Manne ſelbſt 
gejagt, was er hineinſchteiben müſſe: „Mr. 
Hobbs von ſeinem älteſten Freunde, Lord 
Fauntleroy. Die Uhr, ſie ſpricht? Vergiß— 
mich — nicht!“ Ich will nicht, daß Sie milch 
vergeſſen.“ f 0 

Mr. Hobbs machte abermals energlſchen 


1 


20 pGt. mehr Reinmetall, als im vorbers 
Cane Jahre. Wie immer, ſtanden die 
emens ſchen Bergwerke und Gießereien in 
Kedabeg (Gouvernement Jeliſſawetpol) durch 
den Umfang ihres Betriebes obenan. Sie 
lieferten an Kupfer ⸗Erzen 1,128,530 Pud, 
aus welchen 94,368 Pud 35 Pfund reines 
Kupfer gewonnen wurden. — In Bezug auf 
die Größe der Ausbeute iſt Kedabeg in 
Rußland nicht übertroffen, da das größte 
derartige Etabliſſement im Ural von Po⸗ 
lowzew (Boroc onexie aanomi) im Berichts 
jahre nur 72,000 Pud zu Markt gebracht 
hat. Im Ganzen wurden auf dem Kaukaſus 
1,359,591 Pud Kupfer⸗Erz gewonnen, welche 
112,854 Pud 22 Pfund Neinmetall ergaben. 
— Mit Braunſtein (uapranenr) wurden 
im Berichtsjahre weniger erfreuliche Reſultate 
erzlelt, als bisher, was in dem Umſtande 
liegt, daß viel von dleſem Mineral aus Chile 
und Klein⸗Aſten in den Handel kam, welches, 
an Qualität dem kaukaſiſchen Braunſtein 
wohl nachſtehend, aber zu bedeutend niedri⸗ 
geren Preiſen verkauft wurde. Die hohen 
Eiſenbahn⸗Tariſe und der theure Transport 
aus dem Innern bis zur Bahn ermöglichen 
es nicht, mit dem amerikaniſchen Product 
zu concurriren. Erwähnte Uebelſtände haben 
das Fallen dieſes Induſtriezweiges im vers 
floſſenen Jahre beeinflußt, ſo daß nur 
3,277,185 Pub (gegen 4,242,100 Pub im 
Jahre 1886) in den Handel kamen. — Koch 
falg wurde in den Gouvernements Eriwan, 
Kars, Baku und im nördlichen Dageſtan 
gewonnen. In den beiden erſten Gebleten 
ift es Stelnſalz, welches aus den Bergwerken 
bei Nachltſchewan, Kelp und Kagysman 
kommt; in den letzteren Diſtrikten wird es 
aus Salzſeen gewonnen. Die Totalausbeute 
betrug 2,195,175 Pud, welche Zahl jedoch 
nicht als ganz correct bezeichnet werden kann, 
da dem Herrn Berichterſtatter keine Notizen 
vom Suſtin'ſchen Salzbergwerk vorlagen, 
deſſen Ausbeute im vorhergehenden Jahre 
mehr als 150,000 Pud Salz ergeben hatte. 
Verbälinißmäßig ſehr unbedeutend iſt 
bis jetzt auf dem Kaukaſus die Steinkohlen⸗ 
Induſtrie, obgleich die Steinkohle in beſter 
Qualität und großer Quantität angetroffen 
if, Bisher find meiftens nur immer Vor⸗ 
arbeiten gemacht worden, welche aber in 
nächſter Zukunft eine große Ausbeute ver⸗ 
ſprechen. Die Steinkohle wird im Gouver⸗ 
nement Rutais (Ttwibul) und im Kuban⸗ 
Geblet (Chumara und Nikolajewsk) gewon⸗ 
nen und zwar im Ganzen 215,700 Pud 
im Jahre 1887 (um 82,700 Pud mehr, 
als im Jahre zuvor). 

Das Schwefellager in Tſchirkat (Da⸗ 
geſtan) lleſerte im Berſchtsjahre 88,000 Pub 
reinen Schweſels, welcher vorzüglich nach 
Baku zur Petroleum ⸗Deſtillation verſandt 
wurde. Obgleich Silbererz⸗Lager an vielen 
Orten des Kaukaſus angetroffen ſind, ſo 
werden bisher nur wenige exploltirt, ſo daß 
im Berichtsjahre nur etwa 20,257 Pud Erz 

onnen wurden, welche aber im Rohzu⸗ 
Rande verbleiben mußten, da keine Gleßhhütten 
vorhanden find. Kobalt und Zink wurde 
nur in unbedeutendem Maße gewonnen und 
war von erſterem bei Siemens in Kalakent 


nur Du mich nicht, wenn Du unter die 
engliſchen Ariſtokraten kommſt.“ 

„Sie werde ich nicht vergeſſen, unter 
was für Menſchen ich auch komme“, ver⸗ 
ſicherte der kleine Lord. „Bel Ihnen bin 
ich immer am glücklichſten geweſen, faſt am 
glacklichſten, und ich hoffe, Sie beſuchen 
mich einmal. Mein Großpapa würde ſich 
ganz gewiß furchtbar freuen; vielleicht 
ſchrelbt er Ihnen ſelbſt und ladet Sie ein, 
wenn ich ihm alles erzähle. Und — und 
nicht wahr, Sie würden dann nicht daran 
denken, daß er ein Graf iſt ? Ich meine, 
Sie würden deshalb doch kommen, wenn er 
Ipnen ſchrelbt 7° 

„Ich würde Dir zuliebe kommen“, er⸗ 
klärte Mr. Hobs huldvoll, und damit war 
Woeſtanden, daß er im Falle einer dringenden 
Einladung von ſeiten den Grafen ſeine repu⸗ 
blikaniſchen Vorurtheile überwinden, fein 
Bündel ſchnüren und ein paar Monate auf 
Schloß Dorincourt zubringen würde. 

Endlich waren alle Vorbereitungen ab: 
gethan. Der Tag erschien, an dem die 
Koffer an Bord geſchafft wurden, und die 
Stunde, da der Wagen vor der Hausthür 
hielt. Ein ſeltſames Gefühl von Einſamkelt 
und Verlaſſenheit überkam dann den kleinen 
Jungen. Die Mutter hatte ſich ein paar 
Stunden in ihrem Zimmer eingeſchloſſen 
gehabt, und als ſie nachher die Treppe 
berablam, waren ihre Augen naß und ihr 
lieblicher Mund bebte ſeltſam. Cedrik eilte 
ihr entgegen, fie beugte ſich zu ihm nieder, 
und er ſchlang ſeine Aermchen um ihren 
Hals und küßte fi, Was es war, wußte 
er nicht recht, aber er fühlte, daß ſie beide 
traurig waren, und unwillkürlich kam's ihm 


auf die Lippen: „Belt, Serzlieb, wir haben 


76 Pub (nebſt. 160 Pud magnetiſches Eiſen), 
von letzteren aber im Artwloſchen Kreiſe 
4600 Pud. Glauberſalz tritt an vielen 
Orten zu Tage, aber im Jahre 1887 wurde 
es nur im Goriſchen Kreiſe gewonnen und 
zwar im Ganzen 70,550 Pub, oder um 
1750 Pud weniger, als im Jahre zuvor. 
Zu dieſem Berichte des Direktors des Berg⸗ 
weſens im Karkaſus kann man bemerken, 
daß die vorliegenden Zahlen nur unvollſtän⸗ 
dig gegeben werden konnten, da man die 
Notizen nur von offiziell bekannten oder nur 
zum Bergreſſort gehörigen Bergwerken, Sa⸗ 
linen und Gießhütten benutzen konnte, wäh⸗ 
rend die Ausbeute vieler kleinerer ſolcher 
Etabliſſements unbekannt blieb, da deren 
Angaben nicht vorlagen, oder weil ſie nicht 
zum Bergreſſort gebörten und daher keine 
Berichte eingeſchickt hatten. Zu dieſen letzteren 
gehören vorzüglich die Sadon'ſchen Silbererz⸗ 
Bergwerke, mit den Alagyr'ſchen Gießhütten, 
ſo wie die umfangreichen Salzſeen im Gou⸗ 
vernement Stawropol, in welchen das Salz 
in ſehr bedeutender Quantität gewonnen 
wird. Zuletzt iſt noch darauf hinzuweiſen, 
daß an vielen Orten Soda, Borax und 
Alaun (Zaglik im Gouvernement Jelliſſawet⸗ 
pol) in ziemlich großen Quantitäten ge⸗ 
wonnen wird. 


Ausländiſche KMachrichlen. 


— Die Gegner Boulanger’s 
quälen ſich immer noch mit der Aufgabe ab, 
elnen tüchtigen Gegenkandidaten zu finden. 
Die jetzt iſt noch kein paſſender Name ge⸗ 
funden worden, was natürlich den Anhän⸗ 
gern Boulanger’s außerordentlich ſchmeſchelt. 
Am Neujahrstage haben fie Gelegenheit ge 
nommen, ihrem Götzen in gebührender Weiſe 
Weihrauch zu ſtreuen. Unter den Glück⸗ 
wünſchenden befanden ſich auch die Abord⸗ 
nungen einer großen Anzahl von Provinzial: 
abtheilungen der Patriotenliga, etwa 100 an 
der Zahl, die in feierlichem Aufzuge ihre 
Huldigungen darbrachten, geführt von De 
roulöde. Derſelbe hielt eine Anſprache, 
worin er Boulanger einen Befreier nannte. 
Boulanger dankte bewegt und verſicherte, ein 
treuer Diener der Republik zu ſein und zu 
bleiben. Das Volk von Paris werde auf 
ſeinen Namen feine Sehnſucht nach Reformen 
und ſeinen Ekel an dem jetzigen Zuſtand be» 
kunden. Beſonders dankte er aber Dörou⸗ 
lede für deſſen Brief an Antoine. Darauf 
küßte er eine junge hübſche Elſäſſerin, die 
ſich in ihrem Natſonalkoſtüm der Abordnung 
des erſten Arrondiſſements angeſchloſſen hatte. 
Neuerdings hat ſich in Paris ein Klub von 
hervorragenden Kommunards gebildet, der 
ganz unverhohlen die Kommune als fein Ziel 
bezeichnet. 

Das neue Jahr hat für Frankreich mit 
ſchlimmen Nachrichten begonnen: Ueber⸗ 
ſchwemmungen im Süden. In Toulon, 
Marſeille, Arles und Mende haben anhal⸗ 
tende heſtige Regengüſſe mit Sturmwetter 
Flüſſe und Bäche geſchwellt und unüberſeh⸗ 
baren Schaden angerichtet. Die Rhone iſt 


unſer altes Haus lieb gehabt?!“ Und wir 
werden's immer lieb behalten?“ 

„Ja, ja“, verſetzte fie mit leiſer Stimme. 
„Ja, mein Herzenskind.“ 

Und dann fliegen. fie in den Wagen 
und Ceddie ſetzte ſich ganz nahe zu ſeiner 
Mama, ſah ſie unverwandt an, hielt ihre 
Hand feſt und flreichelte fie ganz leiſe, indeß 
fie nach dem verödeten Hauſe zurückblickte. 

Unglaublich kurze Zeit darauf befan⸗ 
den ſie ſich auf dem Dampfer, mitten im 
wildeſten Lärm und Getriebe. 

Wagen fuhren an und ſetzten Paſſagiere 
ab, Neiſende geriethen in Verzweiflung über 
ihr Gepäck, das noch nicht da war und 
möglicherweiſe zu ſpät kam, Reiſekoffer und 
Kiſten wurden hin und her gezerrt und ge⸗ 
ſchleppt, Matroſen rollten Taue auf und 
eilten ab und zu, Befehle wurden ertheilt, 
Damen und Herren, Kinder und Kinder⸗ 
frauen kamen an Bord, die einen lachend 
und fröhlich, die andern ſtill und gedrückt, 
einzelne mit Thränen in den Augen. Ueber: 
all entdeckte Cedrik etwas Intereſſantes; 
die Berge von Tauen, die aufgerollten Se⸗ 
gel, die in den blauen Himmel hineinragenden 
Maſten, alles feſſelte ſeine Aufmerkſamkeit, 
und er nahm ſich feſt vor, mit den Matro⸗ 
ſen Freundſchaft zu ſchließen und womöglich 
Näheres über Seeräuber zu erfahren. 

Gerade im allerletzten Augenblicke — 
Cedrit ſtand am Geländer des oberen Deckes, 
beobachtete die Zeichen zur Abfahrt und er⸗ 
freute ſich an den Zurufen der Matroſen 
und der Leute auf dem Damme — bemerkte 
er in elner wenige Schritte von ihm ent⸗ 
fernten Gruppe einen kleinen Kampf. Je⸗ 
mand drängte ſich mit Gewalt durch und 
zwar in ſeiner Richtung, es war ein Junge, 


äußerſt ſchnell angeſchwollen, die Durance 
desgleichen und das ganze Quellgebiet dieſer 
beiden Flüſſe iſt übermäßig geſättigt mit 
Waſſer. Von der Menge des dort gefallenen 
himmliſchen Waſſers kann man ſich eine 
Vorſtellung machen, wenn man hört, daß 
beiſpielsweiſe in Marſeille nach Angabe 
des Regenmeſſers während vierundzwanzig 
Stunden mehr Regen gefallen iſt, als 
überhaupt je in dieſem Jahrhundert. In 
Toulon iſt das ganze Rode⸗Viertel unter 
Waſſer und wie das jo oft der Fall ift, die 
Hauptſchuld dieſes Unglücks fällt auf die 
Schultern der Gemeindebehörde, welche recht⸗ 
zeitige Vorkehrungen zu treffen unterlaſſen 
hat. In Folge deſſen herrſcht eine ſtarke 
Erbitterung im Volke. Bei den großen 
Ueber ſchwemmungen des Jahres 1886 hatten 
ſich einige Schutzarbeiten als unerläßlich 
herausgeſtellt, aber die radikalen Gemeinde⸗ 
räthe von Toulon hatten vorgezogen, nichts 
dergleichen zu thun, dafür aber Politik zu 
treiben. In Arles find viele Häuſer einge⸗ 
ſtürzt; mehrere Bahnſtrecken ſind unter⸗ 
brochen, zwiſchen Tarascon und Cette iſt der 
Bahnkörper zerriſſen. Ebenſo ſind die Land⸗ 
ſtraßen maſſenhaft beſchädigt. 

— Die nachgerade wohl zur allge⸗ 
meinſten Geltung gelangte Anſicht, daß die 
Meldung Osman Digma's von der 
Gefangennahme Emin Paſchas 
eine Erfindung war, hat eine neue 
Beſtätigung erhalten. Nach einer Meldung 
des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Sualin iſt 
daſelbſt auf dem Wege über Kaſſala ein 
Grieche aus Khartum eingetroffen, der Khar⸗ 
tum vor zwei Monaten verließ. Derſelbe 
giebt an, daß in Khartum von einer Erobe⸗ 
rung der Aequatorial⸗ Provinzen durch den 
Mahdi und von der Gefangennahme Emin 
Paſchas durchaus nichts bekannt fei. Viel⸗ 
mehr ſollten die Streitkräfte des Mahdi in 
dem Gebiet des Bahr⸗el⸗Gazal zweimal ges 
ſchlagen worden ſein. — Hlernach dürfte 
angenommen werden, daß Emin Paſcha ſich 
noch gegenwärtig in Wadelal befinde. Ueber 
feinen Aufenthalt gehen indeſſen ſelbſt in den 
beſtunterrichteten Fachkreiſen die Meinungen 
derart auseinander, daß es wohl beſſer iſt, 
dieſe Frage einftweilen ganz beifeite zu laſſen. 


Tnneshronik, 


— Wir machen alle Induſtriellen ſo⸗ 
wie Handels und Gewerbetreibenden darauf 
auſmerkſam, daß fie nach den geſetzlichen Be⸗ 
flimmungen unbedingt verpflichtet find, ihre 
Patente und Gewerbeſcheine noch vor dem 
1. (13.) Jaunar zu löſen. Zu dieſem Be⸗ 
hufe hat Jeder in erſter Reihe in der Stadt⸗ 
kaſſe die etwa noch nicht gezahlten Steuern 
und Abgaben und namentlich den Canon zu 
entrichten. Die neuen Patente und Gewerbe⸗ 
ſcheine find ſodann in den Geſchäftslokalen 
an ſichtbaren Orten anzubringen, widrigen⸗ 
falls eine Strafe auferlegt wird, welche 
dem vierten Theil des Patentbetrages gleich⸗ 
kommt. 

— Am Freitag gelang es mehreren 


der etwas Rothes in der Hand hielt — 
Dick! Ganz athemlos gelangte er endlich in 
Cedriks Nähe. 

„Bin ich gelaufen“, keuchte er, „wollte 
Dich doch abfahren ſehen. Geſchäft iſt 
prima. Von dem, was ich geſtern gemacht, 
hab' ich das für Dich gekauft, kannſt's brau⸗ 
chen, wenn Du unter die feinen Leute 
kommſt. Das Papier habe ich verloren im 
Gedränge, die Kerls wollten mich nicht 'rauf 
laſſen. s iſt ein Taſchentuch.“ 

In einem Athemzuge ſtieß er den Satz 
heraus, und ehe Cedrik Zeit hatte, etwas 
zu erwidern, erklang das letzte Zeichen, und 
mit gewaltigem Satze flog Dick davon. 

Leb wohl!“ rief er noch. „Trag's, 
wenn Du zu den Vornehmen kommit !* und 
damit war er verſchwunden. f 

Ein paar Sekunden darauf ſah man 
ihn ſich auf dem unteren Decke durch die 
Leute drängen und in dem Augenblicke, ehe 
die Planke weggezogen ward, ſprang er ans 
Ufer und ſchwenkte feine Mütze. 

Cedrik hielt fein hochrothes, ſeidenes 
Tuch, das mit ungeheuern dunkelblauen 
Hufeiſen und Pferdeköpfen geſchmückt war, 
in der Hand. Allgemeines Durcheinander⸗ 
rennen und großer Tumult entſtand. Vom 
Dampfer hinüber und herüber von den 
am Ufer Stehenden klangen die Rufe: „Leb 
wohl, altes Haus! Leb wohl! Leb wohl! 
Vergiß uns nicht. Nicht wahr, Du ſchreibſt 
von Liverpool? Gute Fahrt! Leb wohl!“ 

Der kleine Lord Fauntleroy beugte ſich 
weit hinaus und ließ ſein rothes Tuch 
flattern. 

„Leb wohl, Dick!“ rief er, ſo laut er 
konnte. „Ich danke Dir. Leb wohl, Dick.“ 

Und das mächtige Schiff ſetzte ſich 
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minderjährigen Spitzbuben, meſlſt Bur; 
ſchen im Alter von 15—17 Jahren, einen 
Ballen Tomaſchower Tuche, welchen ein Fuhr⸗ 
mann auf einem Rollwagen vom Güter 
bahnhofe abgeholt hatte, mittelſt eines ſchar⸗ 
fen Meſſerſchnittes zu öffnen und einige 
Stücke Waare zu ſtehlen. Der betreffende 
Fuhrmann, von Straßenpaſſanten auf die 
Spitzbuben aufmerkſam gemacht, eilte den⸗ 
ſelben nach und erwiſchte auch einen von 
ihnen und zwar glücklicherweiſe gerade den, 
der die Waare trug und überlieferte denſel⸗ 
ben der Polizei. 

— Gefundenes Kind. In der Drew⸗ 
nowskaſtraße wurde am letzten Freitage ein 
ungefähr ſechs Jahre altes Mädchen anger 
troffen, welches ſich verlaufen hatte, und 
weder die Wohnung, noch den Namen ihrer 
Eltern, ſondern nur anzugeben vermochte, 
daß es Julie heiße. Der Struſch des Hau⸗ 
ſes Nr. 70a hat das Kind vorläufig aufs 
genommen. 

— Nach längerem Schweigen möchten 
wir doch wieder einmal auf die Verkehrs⸗ 
ſtörung aufmerkſam machen, welche regel⸗ 
mäßig an jedem Freitag an der Ecke des 
Neuen Ringes und der Konſtantinerſtraße 
ſtattfindet. Dort verſammeln ſich ſchon 
Morgens zeitig ſämmiliche Getreldehändler 
und Händlerinnen aus der Stadt und Um⸗ 
gegend und beſetzen das Trottoir und jeder 
Bäcker⸗ oder Müllermelſter, der ſich hler 
blicken läßt, wird von ihnen ſofort umringt 
und aus dem Zauberkreiſe nicht mehr heraus» 
gelaſſen, ehe nicht ein „Geſchäft“ abgemacht 
it. Für alle anderen als geſchäftliche Ein 
drücke ſind diefe Macher blind und ob man 
bittet, raiſonnirt, ſtößt oder ihnen die Hüh⸗ 
neraugen abtritt, fie wanken und weichen 
den ganzen Vormittag nicht von dem ein⸗ 
mal eingenommenen Platze. Sollte es denn 
nicht möglich, fein, für dieſe Getreldebörſe 
einen andern Platz ausfindig zu machen? 
Wir glauben, dies müßte ſehr leicht ſein und 
wollen im allgemeinen. Intereſſe hoffen, daß 
dies recht bald geſchleht. 

— Ueberſahren wurde am geſtrigen 
Tage Morgens um 9 Uhr an der Ecke der 
Wschodnia⸗ und Dzielnaſtraße von einem 
unbekannten Droſchkenkutſcher ein , ungefähr 
zwölſlähriger Knabe, welcher bedeutende Ver⸗ 
letzungen davontrug, ſodaß er bewußtlos 
blieb. Der Kutſcher, dem allein die Schuld 
an dem Unfalle zuzuſchreiben iſt, jagte wie 
toll davon und entkam. 

— Am letzten Marktiage haben ſich 
die Getreidepreiſe wie folgt geſtellt: Weſzen 
6 NHL. bis 6 Rbl. 30, Roggen 3 Rbl. 85 
bis 3 Rbl. 95, Gerſte 3 Rbl. 30 bis 3 
Rbl. 50, Safer 2 Rbl. 30 bis 2 Rbl. 65 
Kop. pr. Korzec. 

— Beſitzwechſel. Mittelſt notariellen 
Tauſchvertrages vom vorgeſtrigen Tage ha⸗ 
ben zwei der älteſten hleſigen Beſitzungen 
ihre Eigenthümer gewechſelt und zwar iſt 
das „Hotel Polski“ für den Preis von 
100,000 Rbl. in den Beſitz des bisherigen 
Eigenthümers des Paradieſes, Herrn Klukow 
und das „Paradies“ für den Preis von 
40,000 Rbl. in das Eigenihum des Herrn 
A. Rampold übergegangen. 


langſam in Bewegung, die Leute riefen 
hurrah, Cedriks Mutter zog den Schleier 
vors Geſicht, auf dem Damme herrſchte 
große Bewegung, Dick aber ſah von alledem 
nichts, als das liebliche Kindergeſicht mit 
feinem blonden Helligenſchein, auf den bie 
Sonne fiel, und hörte nichts, als die herz ⸗ 
liche, friſche Stimme, die immer wleder: 
„Leb wohl, Dick!“ rief. So ſegelte der 
kleine Lord Fauntleroy von feinem Hel⸗ 
mathlande weg in die ihm fremde Welt 
ſeiner Ahnen. 


viertes Kapitel. 
In England. 


Unterwegs thellte die Mutter ihrem 
Lieblinge mit, daß ſie in Zukunft nicht 
mehr zuſammenleben würden. Es koſtete 
Mühe, bis er ſich von einer ſolchen Möglich 
keit Überzeugen ließ, und ſein Jammer da⸗ 
rüber war ſo grenzenlos, daß Mr. Haviſham 
im ſtillen nur den glücklichen Gedanken des 
Grafen, die Mutter in der Nähe wohnen 
zu laſſen, pries, denn ohne dieſen Troſt 
hätte das Kind die Trennung ſchwerlich er⸗ 
tragen. Die Mutter that alles, um ihm 
die Vorſtellung freundlicher zu machen, und 
tröſtete ihn ſo herzlich und erzählte ihm im⸗ 
mer wieder, wie nah ſie ihm ſein werde, 
daß ihm der Gedanke allmählig weniger 
ſchrecklich erſchien. 

„Mein Haus iſt gar nicht weit vom 
Schloſſe, Ceddie“, ſagte ſie, ſo oſt die Rege 
darauf kam, „ganz nahe ſogar, und Du 
kannſt immer herüberlaufen und nach mir 
ſehen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Beilage zu Nr. 5 des 


Lodzer Tageblatt 


Die drei Binge. 
Von 
Maurus Jokai, 


Am Anfang dieſes Jahrhunderts be» 
ſtand in Calcutta ein berühmtes Geſchäfts⸗ 


haus, welches der Familie Nehring ge⸗ 


hörte. 

Wilhelm Nehring hatte neben ſeinen 
unermeßlichen Schätzen drei Söhne; Leon, 
Amadeus und Edward. Leon war zwei⸗ 
undzwanzig Jahre alt, Amadeus zwanzig, 
Edward fünfzehn. | 
Eines Tages erſchien ein kranker Bonze“) 
im Landhauſe des Kaufherrn, dem die 
Familie fehr herzlich begegnete. Als er 
wieder geneſen dieſelbe verließ, gab er dem 
Vater drei Ringe. 

„Nimm hier dieſe drei Verlobungs⸗ 


ringe und vertheile ſie unter Deinen Söhnen. 


Der eine iſt zum Weglegen, der andere 
zum Verkaufen, der dritte zum Wegwerfen.“ 
„Die Ringe beſtanden aus dünnem 
Goldblech und es war an ihnen weder ein 
Zeichen noch eine Schrift zu ſehen. 
Nehring bat den Bonzen, er möge 
ihm den Sinn der Talismane deutlicher 
erklären, worauf dieſer ihm Folgendes 
ſagte: 

„Wenn Du es mit Mühe ſuchſt, iſt 


es Dein Tod — wenn Du es theuer er⸗ 


kaufſt, iſt es Dein Verderben — wenn 
Du es zufällig findeſt, iſt es Dein Leben 
und Glück. 
Daraus wurde 
nicht klüger. 
Ex gab indeſſen die Ringe ſeinen 
Söhnen; den erſten Leon, den zweiten 
Amadeus, den dritten Edward. 


nun der Kaufherr 


Bald darauf mußte man bedacht ſein, 
veon zu verheirathen; die Braut hatten 


ihm feine Eltern ſchon lange auserkoren, 


es war dies die Tochter eines hohen ‚Bes 


amten, die, eine Enkelin eines der Di⸗ 


rectoren der Oſtindiſchen Geſellſchaft, aus 
altadeliger Familie ſtammte, ſehr reich und, 


. als ein wahres Glück anzuſehen 
, e een 99 
Leon ſetzte auch dem Willen ſeiner 
Pa fep Widerſtreben entgegen. Sie 
üt 


Ann 1 
J Ein buddhiſtiſcher Priefter. 


ä ten auch für ihn nicht beſſer wählen 
können. Er übergab daher als kluger, 


ein lichtes Kaſtanienbraun, 


Menſch und gehorſamer Sohn der hoch⸗ 
gebildeten Lady den Talismanring und 
heirathete fie, ganz Calcutta zum Neide. 

Allein die jungen Eheleute lebten 
nicht länger als einen Monat mit einander; 
die Dame war launenhaft, der Gatte 
ſtarrköpfig, jeden Tag gab's Zank und 
Streit, fte. geriethen immer aneinander, 
denn es fehlte bei ihnen der ſanfte Genius, 
der die hadernden Ehegatten zu verſöhnen 
pflegt, es fehlte ihnen die Liebe. 

In der ſechſten Woche, welche man 
noch die Honigwoche zu nennen pflegt, 
verließ die Frau das Haus ihres Gatten 
und kehrte zu ihren Verwandten zurück, 
die ſie nach England mitnahmen. Die 
Eheleute brachen gänzlich mit einander, 
und um euch ganz frei zu fein, ſtrengten 
ſie die Scheidungsklage an, welcher zufolge 


(Leon den Seeweg von Calcutta nach London 


dreimal zurückzulegen gezwungen war; als 
endlich der Prozeß zu Ende, war Leon an 


Leib und Seele gebrochen, ſein Herz aus⸗ 


gebrannt, ſein Gemüth erkaltet. Dieſe 
Heirath hatte ſein ganzes Leben vernichtet. 

Seine Eltern machten ſich deßhalb 
bittere Vorwürfe, denn ſie hatten dieſe 
Heirath zu ſtande gebracht; nun wollten 
ſie ihren Fehler beim zweiten Sohne gut 
machen. Sie überließen es ihm ſelbſt, 
ſich eine Frau nach ſeinem Herzen zu 
ſuchen; es kümmerte ſie nicht, wer ſie auch 
ſei, aus welch“ armem Hauſe und aus 
welch' dunklem Lande fie auch immer 
ſtamme. 

Amadeus beſaß viel Geſchmack und 
war auch anſpruchsvoll; es war ſchwer, 
ſeinen Anſprüchen zu genügen; die Dame, 
die er mit ſeinem Ringe beehren ſollte, 
mußte ſchön, gut, geſcheidt, gut erzogen 
und angenehm jein, Ihr Haar jollte weder 
blond ſein noch ſchwarz, ſondern nur eben 
ihre Augen 
hingegen ſchwarz und ſchmachtend; ihr 
Geſicht ſollte nicht voll und auch nicht 
länglich fein, ſondern fein und leidenſchaft⸗ 
lich; ihre Bewegungen voll Reiz, ihr Gang 
leicht, ihr Gemüth ſchmiegſam und reich 
an Empfindungen; ihrem Manne ‚jollte 
ſie treu und fanatiſch in ihrer Liebe ben; 


ſie ſei unſchuldig bis zur Unwiſſenheit und 


in ihrer Liebe dennoch unerſchöpflich und 
ewig eu. n mi bens 

Amadeus bereiſte ganz Europa, um 
ein Mädchen zu finden, welches das Ideal 


ſo vieler Anſprüche ſein, konnte; aber 


ſchließlich fand er dennoch eines. Es war 


in Paris. Ihre Schönheit und ihre Reize 
entſprachen ganz ſeiner Phantaſie, ſie war 
ebenſo leidenſchaftlich als ſanft, ebenſo 
unſchuldig als verliebt, ganz nach ſeinem 
Wunſche. Ein Jahr verbrachte er damit, 
über ſie Alles bis auf das geringſte Detail 
zu erfahren Aber er hörte über ſie nichts 
Anderes, als beruhigende Lobeserhebungen. 
Das Mädchen ward in einem Kloſter 
erzogen, ſeine Eltern waren, nicht reich, 
nicht vornehm, aber feſte, wackere Leute, 
die ſelbſt viel auf die Tugend ihrer Tochter 
hielten. 
Amadeus zweifelte nicht länger, daß 
er die rechte Stelle für ſeinen Talisman⸗ 
ring gefunden; er verlobte ſich mit dem 
Mädchen und nahm es mit ſich nach 
Indien. 

Dort verbrachte er mit ihr zwei 
Monate in unendlichem Glücksrauſche, im 
dritten entfloh ſie mit einem Schiffscapitän, 
der nach Amerika ſegelte. 

In ſeinem Schmerz darüber jagte ſich 
Amadeus eine Kugel durch den Kopf. 
Nun blieb noch der Ring Edward's 
übrig. ’ 

Edward war ein leichtblütiger Junge, 
welcher der Freude entgegenzugehen wußte 
und dem Leide auszuweichen. 1421 

Das Schickſal ſeiner Brüder war 
ihm ein warnendes Beiſpiel, daß das 
Frauenherz ein gefährlicher Handelsartikel 
ſei; man konnte nicht genug vorſichtig ſein 
in ſeiner Wahl. 

Edward beſaß ein kleines Jagdhäuschen 
und unter dem Vordache desſelben wohnte 
ein wanderndes Schwalbenpaar. Jeden 
Frühling verließen dieſelben das Neſt und 
jeden Herbſt kehrten ſie wieder darein zurückz 
ſie waren ſehr zutraulich, Jeden Morgen 
und jeden Abend zwitſcherten ſie ſtunden⸗ 
lang unter dem Fenſter Edward's; ſie 
fürchteten ſich auch nicht vor ihm, flogen 
in das offen gelajjene, Fenſter hinein, und; 
wenn er ſchlief, ſetzten ſie ſich auf den 
Bettrand und verſcheuchten mit ihrem ge⸗ 
räuſchloſen Herumfliegen jede ſtörende Fliege 
von dort; als je aber ihre Jungen ausge⸗ 
brütet hatten, brachten ſie ee ange 
fie. flügge geworden, Edward zu zeigen, 
in dem ſie ſie der Reihe nach guf die 
Fenſterſtäbe ſetzen; auf dieſe Weiſe nahmen 
ſie Abſchied und begaben ſich auf die lange 
Reiſe nach Europ. 134 mo 

So oft auch Edward eines von ihnen, 
fing. war es immer das Weibchen z das 
Männchen ließ ſich nie fangen, der Mutter⸗ 


vogel hingegen ſaß auf der Handfläche 
Edward's ſo ruhig, daß mon ihm faſt 
ſagen mußte; So fliege doch ſchon hin⸗ 
weg! Das Thierchen wußte wohl, daß 
einer Schwalbenmutter Niemand was thäte. 

Als ſich die Schwalben wieder zu 
ihrer Frühlingsreiſe bereiteten, fing Edward 
die Mutterſchwalbe, und, indem er mit 
der Meſſerſpitze die Worte: „Edward 
Nehring. Calcutta“ in feinen Talisman⸗ 

ring 10 zog er denſelben auf den 
Hals des Vögelchens und ließ es fliegen. 

Die kleinen Trauervögel verſchwanden 
in der blauen Ferne, nahmen Edward's 
Ring mit ſich, wer weiß wohin? 

Im Herbſte kehrten ſie wieder zurück. 
Die kleine Mutterſchwalbe konnte kaum 
erwarten, daß Edward das Fenſter öffnete, 
ſo eilig kam ſie herbeigeflogen und ſetzte 
ſich auf den auf dem Tiſche befindlichen 
Leuchter, um die Sendung aus der fernen 
fremden Welt zu überbringen. 

Edward bemerkte voll Ueberraſchung, 
daß der Ring am Halſe des Vogels aus⸗ 
getauſcht war, daß denſelben ein dünnerer 
Ring umgab; der kleine gehorſame Poſtillon 
ließ ſich den Ring abnehmen und flog 
dann auf den Fauteuil Edward's, als ob 
er ſelbſt auch ſehen wollte, was darein 
geſchrieben war. 

„Emma Vary, Szegedin.“ 

Die kleine Schwalbe begann zu pfeifen, 
zu zwitſchern und konnte mit ihrer Rede 
kaum zu Ende kommen; gewiß erzählte 
fie. Edward, welch ſchönes Land es ſei, 
aus welchem ſie den Ring gebracht, was 
für ein Mädchen, wie ſchön, ſanft und gut 
es ſei, das ihr dieſen Ring anvertraut, 
wie oft es das Lehmcaſtell der kleinen 
Schwalben gegen muthwillige Kinder ver⸗ 
theidigt, wie ſchön es ſie anzublicken weiß. 
O, die Vögelchen erkennen an den Augen 
der Menſchen ſehr gut, wer ein gutes 
Herz hat, wer fanft iſt, wer zu lieben 
verſteht! N 

Edward hörte der Schwalbe zu, jo 
lange dieſe nur Luſt hatte, zu erzählen. 

Meiſter Thomas Vary war zu jener 
Zeit ein Kleingrundbeſitzer in Szegedin 
und beſaß fieben Söhne und eine Tochter. 
Ein reicher Gottesſegen; beſonders die 
Söhne, denn dieſe finden ihr Brod überall, 
aber Mädchen machen ſchon mehr Sorgen; 
um ein armes Mädchen pflegten ſich die 
Werber nicht zu ſtreiten. 

Außerdem war Emma von ſehr feiner 
Gemüthsart; irgend ein gewöhnlicher Menſch 
hätte ſchon aus dem Grunde nicht gewagt, 
um ihre Hand anzuhalten, weil er ger 
fürchtet hätte, daß er mit ihr nicht werde 
umgehen können. 

Eines Morgens hielt vor dem Hauſe 
Meifter Thomas Vary's ein fünfſpänniger 
Wagen, vorne mit einem ölfarbigen Kutſcher, 
hinten mit einem Negerdiener. Dem Wagen 


entftieg ein in Sammt und Seidenſpißen 


gekleideter Herr mit einem dreieckigen Hute 
in der Hand, einem langen, geraden Degen 
an der Seite und trat direct in den Hof 
ein. Selbſt die Hunde wagten es nicht, 
ihn anzubellen. 


Dort erzählte er in küſſenswerthem 
ſchlechten Ungariſch, welches er mit deutſchen, 
lateiniſchen und engliſchen Worten ver⸗ 
mengte, der ſtaunenden Familie, daß er 
Edward Nehring ſei, der Sohn eines reichen 
Kaufherrn aus Calcutta, der vor einigen 
Monaten auf wunderbare Art und Weiſe 
einen Verlobungsring abgeſendet habe. Sein 
Verlobungsring habe auch den rechten Ort 
gefunden, denn er habe auf demſelben 
Wege einen anderen dafür erhalten. Der 
Ringwechſel war alſo thatſächlich vor ſich 
gegangen, und er ſei nun nur noch ge⸗ 
kommen, um ſeine Braut nach Hauſe zu 
führen. 

Das that er denn auch, woran Nie⸗ 
mand zweifelt. 

Und Edward wurde ein ſo glücklicher 
Menſch, wie es ein Sterblicher unter den 
Wolken nur überhaupt ſein kann. 


Nun wißt Ihr, was es bedeuten ſoll? 
„Wenn Du es mit Mühe ſuchſt, iſt es 
Dein Tod — wenn Du es theuer erkaufſt, 
iſt es Dein Verderben — wenn Du es 
zufällig findeſt, iſt es Dein Leben und 
Glück.“ 


Ich hörte dieſe Geſchichte in Szegedin, 
wo ſich heute noch Viele daran erinnern. 
Ob ſie nun wahr iſt oder nicht, jedenfalls 
iſt ſie gut erfunden. 


Die ſchwarze Ledertasche. 


Dem Amerikaniſchen nacherzählt 
Von 
Alex. Braun. 


Capitän Halder gilt für den beſten 
Capitän der Stern» und Kreuzlinie, einer 
Linie, welche ſich rühmt, in den vielen 
Jahren, ſeit ſie regelmäßig den Verkehr 
zwiſchen der alten und der neuen Welt 
vermittelt, nicht ein Schiff, ja nicht einen 
Mann verloren zu haben. Ich zweifle 
nicht an der Seetüchtigkeit des guten Ca⸗ 
pitäns, aber ich kann nicht aus eigener 
Anſchauung daron reden; denn, wiewohl 
mehrmals ſein Paſſagier, habe ich ihn 
nicht an Bord kennen gelernt. An Bord 
bin ich nämlich nie in der Lage, irgend 
jemand kennen zu lernen. Es giebt Leute, 
die behaupten, daß die Seekrankheit nach 
einer gewiſſen Zeit „vergeht“. Ich wünſchte 
zu ihnen zu gehören. Bei mir iſt ſie nie 
vergangen, wie nahe ich auch oft daran 
war, felbft zu „vergehen“. Ich haſſe das 
Meer und würde mich freiwillig nie ſeiner 
Tücke preisgeben. Leider jedoch zwingen 
mich geſchäftliche Rückſichten faſt alljährlich 
zu einer Fahrt über den Ocean. Auf 
meiner erſten Reife war ich an Gapitän 
Halder empfohlen. Ich überreichte ihm 
meinen Empfehlungsbrief, er ſchüttelte mir 
die Hand und wollte mich eben begrüßen, 
als die Maſchine ſich in Bewegung ſeß te 
— und ich eilends in meine Cabine 
flüchtete. Bis zur Einfahrt in den Hafen 


455 ich fie nicht mehr verlaſſen. Ich 


glaube, der Capitän hat mich zuweilen in 


meinem Elend aufgeſucht, aber ich war 


viel zu ſehr mit mir felbft beſchäftigt, um 
von e Beſuchen oder irgend ſonſt etwas 
Notiz zu nehmen. Erſt in New⸗Nork ſah 
ich ihn wieder, traf dann ſpäter häufig 
„hüben und drüben“ mit ihm zuſammen, 
und ſo kam es, daß wir allmählich gute 
Freunde geworden * Viel gemeinſame 
Berührungspunkte haben wir freilich nicht, 
doch fehlt es uns nie an Stoff zur Unter⸗ 
haltung. Ich erzähle ihm allerlei Ge⸗ 
ſchichten aus jetzigen und früheren Zeiten, 
die ihm, da er außer feinem eigenen Log: 
buch nie ein Wort geleſen hat, ſämmtlich 
neu ſind, und er dagegen theilt mir manches 
aus ſeinem Leben mit, was mich intereſſirt. 
Indeß muß ich geſtehen, daß ich — mein 
Capitän iſt ein offener Mann, ohne jede 
Erfindungsgabe — weit weniger Roman⸗ 
tiſches und Abenteuerliches zu hören be⸗ 
komme, als ich erwartet hatte. Einiger⸗ 

maßen enttäuſcht, frage ich ihn daher eines 

Abends: „Und Sie haben nie einen 
Schiffbruch, einen Zuſammenſtoß oder einen 

anderen Unglücksfall erlitten?“ Er wurde 
dunkelroth im Geſicht und ſchaute mich 

mit bligenden Augen ſtarr an. „Herr,“ 

rief er heftig, „Sie vergeſſen, mit wem 

Sie reden! Was zum Teufel haben wir 

von der Stern» und Kreuzlinie mit derlei 

zu ſchaffen? — Uebrigens,“ fügte er, durch 
meine ſichtliche Verlegenheit etwas bejänftigt 
hinzu, „einmal meinte ich ſelber, unſer 
ſprüchwörtliches Glück wollt' uns im Stich 
laſſen und gerade ich hätt' den Albatros 
erſchoſſen und müßt' mit Mann und Maus 
zu Grunde gehen.“ 

„Und darf man wifjen, wieſo?“ fragte 
ich geſpannt. 

„Es war vor etwa zwölf oder fünfzehn 
Jahren, ich weiß nicht mehr ſo genau, 
und Sommerszeit. Wir fuhren hinüber und 
hatten auf dem ganzen Wege das pracht⸗ 
vollſte Wetter. Die See war ſo glatt 
wie ein Ententeich.“ 

Hier ſchüttelte ich ungläubig den Kopf, 
denn ich kannte dieſe Glätte und — traute 
ihr nicht. 

„Nun,“ räumte der Capitän lächelnd 
ein, „ich will juſt nicht ſagen „den ganzen 
Weg“, etwa hundert Meilen vom Lande 
hatten wir ſo 'ne kleine Briſe Wind.“ 

Der Capitän ſprach immer von einer 
„Leinen Briſe Wind“ eine Tautologie, 
die man unbedenklich mit Sturm überjegen 
konnte. 

„Ich erinnere mich des Umftandes, 
weil wir einem einzelnen Mann in einem 
kleinen Boote begegneten, der, beim Fiſcher 
überraſcht und in die offene See getrieben, 
wohl noch eine gute Weile umhergewirbelt 
wäre, wenn wir ihn nicht ſammt ſeiner 
Nußſchale Ae hätten. 

„Ungefähr eine halbe Stunde ſpäter 
meldete mir der Steward, daß einer der 
Paſſagiere mich in einer ſehr dringenden 
Angelegenheit zu ſprechen wünſchte. Gleich 
darauf erſchien in meiner Cabine ein kleiner, 
ſchmächtiger, verrunzelter Mann, der ausſah, 
wie ein Schneider oder Schreiber und den 
ich bis jetzt kaum an Bord bemerkt hatte. 
Er mochte auch ſonſt unauffällig genug 


fein, im Augenblick aber ſprach eine 
ürchterliche Angſt und Aufregung aus 
einem Geſicht. Ich hatte mehr als Einen 
n ſolchem Zuſtande geſehen und war auf 
einen Anfall von Säuferwahn gefaßt.“ 

„Was ſoll's ?“ fragte ich ihn daher 
barſch. „Wir ſind gleich drüben, und ich 
habe keine Zeit zu verſäumen.“ 

„Das iſt wahr, Capitän,“ entgegnete 
er mit einer dünnen, aittrigen Stimme 
und einem ſtark amerikaniſchen Accent. 
„Aber Sie haben noch weniger Zeit, als 
Sie denken, wenn Sie nicht auf mich 
hören wollen. Treffen Sie nicht ſofort 
die entſprechenden Maßregeln, ſo ſind Sie 
eher als Ihnen lieb iſt, drüben, ganz 
drüben, meine ich, in der beſſeren Welt, 
wie man's heißt. Entweder Sie folgen 
unbedingt meinen Angaben oder Ihr Schiſſ 
iſt in.. . ler zog feine Taſchenuhr) in 
genau anderthalb Stunden verloren.“ 

„Weiter nichts!“ ſagte ich trocken. 
„Gut, Sie können gehen; ich werde Ihnen 
gleich den Doctor ſchicken. Delirium 
tremens, kein Zweifel! dachte ich. 

Aber nun verwandelte ſich plötzlich 
die Angſt in ſeinen Zügen in wahre Todes 
furcht — feige, klägliche Furcht, wie keiner 
ft heucheln und nur fühlen kann. Er 
ürzte auf die Kniee und die Hände ringend 
beſchwor er mich, ſeinen Worten Glauben 
zu ſchenken. 

„Warum aber, wenn Sie bei Troſt 
find,“ fuhr ich ihn an, „ſchwatzen Sie 
ſolch' vertracktes hirntolles Zeug von meinem 
Schiff?“ 

„Ich rede die Wahrheit, Capitän,“ 
ſtöhnte er. „Es iſt Dynamit an Bord 
und in anderthalb Stunden läuft das Uhr⸗ 
werk des Selbſtzünders ab. So wahr ich 
lebe, wenn Sie nicht auf der Stelle nach⸗ 
bare 5 Miet das Schiff en Alles, was 
a iſt, mit dem ag vier Uhr in 
die Luft.“ van l 

Ich muß geftehen, in dem Moment 
lief es mir eiskalt den Rücken hinunter; 
denn vor kaum drei Monaten hatte eine 
ganz ähnliche Kataſtrophe in Bremerhaven 
wirklich ſtattgefunden und alle Schiffs⸗ 
capitäne der Welt in Schrecken verſetzt. 
Irgend ein ruchloſer Schurke hatte einen 
Dampfer ſehr hoch verſichert in der teufli⸗ 
ſchen Abſicht, ihn unterwegs mit Dynamit 
in die Luft zu ſprengen, durch ein Ver⸗ 
ſehen aber war die Höllenmaſchine noch 
im Hafen geplatzt und hatte eine Menge 
Leute und darunter auch den Erfinder ſelbſt 
getödtet. 

Herrgott! Kerl, was wiſſen Sie?“ 
rief ich entſeht „Schnell heraus damit. 
Sagen Sie Alles!“ 

„Das kann und darf ich nicht,“ zögerte 
er, „außer, Sie verſprechen mir feierlich, 
mich nie und Niemandem zu verrathen. 
Ich kenne Sie und Ihr Wort genügt mir. 
Sie müſſen mir geloben, was auch geſchehen 
mag, meine Mittheilung nicht zu erwähnen 
und keinerlei Gebrauch weder zu meinem, 
noch zu Anderer Nachtheil davon zu machen. 
Das ist meine Bedingung 
„Alſo ich verſpreche, nur raſch, wo, 
wo ſteckt das verdammte Dynamit 7 


* 


„Einen Augenblick, Capitän. Jetzt, 
nachdem Sie zur Einſicht gekommen ſind, 
haben wir noch Zeit genug und ich muß 
Ihnen vorher beweiſen, daß ich, wenn ich 
mich auch vom Satan verleiten ließ, 
die Schandthat doch bereut und ehrlich 
Alles aufgeboten habe, ſie ungeſchehen zu 
machen. Ihr Schiff iſt in London — wo 
und von wem kann Ihnen gleichgiltig ſein 
— um eine ſehr hohe Summe verſichert, 
und ich war beauftragt, es zu „liefern.“ 
Ich ſelbſt habe die Maſchine aufgezogen, 
auf heute Nachmittag vier Uhr geſtellt 
und am Abend vor der Abfahrt in einem 
kleinen Reiſeſack an Bord bringen laſſen. 
Es war verabredet, daß ich ein Stück bis 
zum nächſten Anlaufshafen mitreiſen ſollte, 
um dafür zu ſorgen, daß nichts unſeren 
Plan kreuzte. Aber ich ſchwöre Ihnen: 
es hat mich gereut, ſobald ich auf Deck 
war. Ich wollte die Taſche mit in meine 
Cabine nehmen — fragen Sie Ihre Leute, 
ob es nicht ſo iſt — um ſie bei nächſter 


Gelegenheit unbeachtet über Bord zu werfen. 


Allein es war zu ſpät; ſie war bereits, 
wo wir ſie urſprünglich haben wollten, 
unten im Gepäckraum. Es iſt eine kleine 


ſchwarze Ledertaſche und der Steward hätte 


mir wohl geſtatten können, ſie bei mir 
zu behalten. N 
Der Mann ſprach ganz ruhig und 


alle Furcht ſchien von ihm gewichen, ſeit⸗ 
dem er mein Wort hatte, daß ihm nichts 
Er ſetzte offenbar unbe⸗ 


geſchehen ſollte. 
dingtes Vertrauen in die Pünktlichkeit des 


Uhrwerks. Das aber war keineswegs mein 


Fall. Wenn die verteufelte Uhr vorging! 

„Raſch mit auf Deck,“ ſchrie ich ihn 
an, „damit wir das mörderiſche Ding 
losbekommen.“ 

Ich commandirte ſofort zwanzig Mann, 
ſämmtliches Gepäck ſchleunigſt herauszu⸗ 
ſchaffen, ein Befehl, der ſie, da wir noch 
keine Spur von Land hatten, nicht wenig 
in Erſtaunen ſetzte. 

„Nur hurtig, hurtig, Jungens!“ 
mahnte ich, „'s giebt einen Extragrog für 

[Euch, wenn Ihr in einer Stunde fertig 
ſeid.“ 

Den Paſſagieren, denen die Reiſe ein 
Neues war, mochte das Alles ganz natär⸗ 
lich vorkommen, meine Offiziere aber 
meinten, ich ſei verrückt geworden. Da 
ſtand ich und ließ den Pankee Schneider 
oder Schreiber, was er war, nicht aus 
den Augen, der ſeinerſeits den Matroſen 
ſcharf auf die Hände ſchaute, um mir, 


ſobald der verwünſchte Sack erſchien, einen 


Wink zu geben. Das Gepäck eines Stern ⸗ 
und Kreuzdampfers iſt keine Kleinigkeit 
und ein Durcheinander, wie es größer 

nicht gedacht werden kann. Was da Alles 

zum Vorſchein kam! Die Koffer eleganter 

Damen, geräumig genug, um darin um 

die Welt zu ſegeln, die Kiſten und Käſten 
der Auswanderer nebſt Haus rath und Werks 
zeugen, die zierlichen Handtaſchen, Staffe⸗ 
leien, Feldſtͤhle der Vergnügungsreiſenden, 
die Bündel und Päcke der Hauſirer, die 
ſonſt kein Gepäck noch Eigenthum auf 
Erden haben, alle die Körbe und Schachteln 
voll europäifcher Delicateſſen für die Herren 


Feinſchmecker in New⸗Nork, ein halbes 
Dutzend Photographieapparate, die auf 
wanzig Schritte nach allerlei abſcheulichem 
9 rochen — all' das förderten meine 
wackeren Burſche mit ſtaunenswerther Ge⸗ 
ſchwindigkeit auf Deck. 

„Nur ſachte, ſachte, meine lieben 
Leute!“ rief ich unabläſſig. „Hübſch vor⸗ 
ſichtig, nichts rütteln, nicht ſtoßen!“ 

Die Damen waren von meiner zarten 
Rückſicht auf ihre koſtbaren Beſitzthümer 
entzückt, während ich wahrhaftig nicht an 
ihren Schnickſchnack, ſondern nur an die 
Gefahren des Dynamit dachte, das, wie 
Sie wiſſen, bei der Erſchütterung explodirt. 
Endlich, faſt ganz zuletzt, kam die ver⸗ 
wetterte, ſchwarze Ledertasche an's Licht. 
Es war ein unſcheinbares, ſchäbiges kleines 
Ding, aber ſo ſchwer, daß ein Mann daran 
zu ſchleppen hatte. „So,“ ſagte ich auf 
ein Zeichen des Yankee, „nun werft das 
über Bord; meine guten Jungens, aber 
ſeid behutſam, nehmt Euch in Acht, daß 
ihr nirgends anſtoßt!“ 

Wo der Capitän befiehlt, giebt es 
keine Widerrede — und hinaus flog der 
Sack, und plumpfte in die See. Ich 
athmete erleichtert auf, der erſte Matroſe 
aber tauſchte mit dem zweiten einen Blick, 
der mir nicht entging und ſo deutlich wie 
mit Worten ſagte: „Er iſt ein Narr!“ 

„Oder zum Narren gehalten?“ fuhr 
es mir plötzlich durch den Sinn. Erſt 
jetzt, nachdem die furchtbare Gefahr, die 
uns bedroht hatte, beſeitigt war, kam mir 
dieſer Verdacht. Ich hatte im erſten Mo⸗ 
ment nicht übel Luſt, den kleinen Yankee 
| feinen Reiſeſack nachzuſchicken, aber als ich 

mir ſeine Angſt und ſeinen Schrecken von 
vorhin zurückrief, konnte ich nicht an einen 
Schabernack glauben. Indeß nahm ich 
ihn nochmals ſcharf in's Gebet. „Daß 
Ach hier um ein Bubenſtück handelte, 
zweifle ich nicht,“ ſagte ich, „eins jedoch 
in der Geſchichte iſt mir nicht klar. Ihr 
| Leben iſt freilich nicht beſonders viel werth, 
aber Sie ſelbſt werden's immerhin hoch 
genug anſchla gen, und darum wundert's 
mich, daß Sie dem Ding, das, wie Sie 
ſagen, in die Luft ſprengen ſollte, nicht 
aus dem Weg gegangen ſind. Wie kommt's, 
frage ich, daß Sie an Bord geblieben 
find ?* 

„Je nun, Capitän,“ entgegnete er, 

„ich bin ein armer Teufel und es war 
eine ſchöne runde Summe, die ich bekommen 
ſollte, doch nur unter der Bedingung, daß 
ich mich zur perſönlichen Ueberwachung der 
Maſchine verſtand. Gefahr war allerdings 
dabei, allein wir hatten unſere Vor⸗ 
kehrungen getroffen, und ich wäre ſchon 
zur rechten Zeit verſchwunden. Der Mann 
mit dem Boot, den Sie vorhin an Bord 
genommen haben, ſollte mich abholen.“ 

„Was?“ rief ich. „Er hat auch von 
dem Dynamit gewußt, noch ein dritter 
Schurke im Complot.“ 

„Wir waren unſer Drei,“ verſeßte 
er gelaſſen. „Sie können aber weder dem 
Einen nach dem . 
denn das wäre gegen Ihr prechen, 
und ich denke, Caplan Halders Wort if 


gut. Uebrigens dürfen Sie nicht vergeſſen, 
daß ich mich ungehindert davonmachen und 
Sie alle Ihrem Schickſal hätte überlaſſen 
können, wenn ich ein Mann von etwas 
weniger zartem Gewiſſen wäre.“] 

Dabei lächelte er ſo ſpitzbübiſch, daß 
ich meinte, ich müßte ihm den Hals um⸗ 
drehen. Ueberhaupt war, ſeitdem er mein 
Wort hatte, ſein ganzes Benehmen und 
Geſicht verändert, und er ſah nicht mehr 
wie ein armer Sünder aus, der vor der 
Strafe zittert, ſondern weit eher wie ein 
Gauner, dem ein kecker Streich geglückt iſt. 

Aber gleichviel. Das Dynamit war 
über Bord und wir Gott ſei Dank ge⸗ 
rettet. Schon näherten wir uns dem 
Lande und ich hatte an andere Dinge 
zu denken. 

Wir waren noch eine gute Strecke 
vom Hafen entfernt, als ein Polizeiboot 
uns anrief und der Beamte mich zu ſprechen 
verlangte. 

„Holla, was giebt's?“ fragte ich, als 
wir allein in meiner Cabine waren. 
„Hoffentlich kein Auslieferungsgeſchäft oder 
hab' ich einen Mörder unter meinen 
Europäern?“ 

„Unter den Europäern wohl nicht, 
aber ich habe Grund, anzunehmen, daß 
Sie einen Amerikaner an Bord haben, 
der allerdings zu einem Mord ſo gut wie 
zu jedem anderen Verbrechen fähig wäre.“ 

Ich dachte ſogleich an das Dynamit 
und freute mich, daß die Schurken ohne 
mein Dazuthun entlarvt waren. 

„Sie haben jedenfalls einen Verhafts⸗ 
befehl?“ 

„Leider nein! das iſt eben die Schwie⸗ 
rigkeit, daß wir die Perſon nicht kennen. 
Aber ich habe Befehl, ſämmtliches Gepäck 
zu durchſuchen. Laut telegraphiſcher Infor⸗ 
mation ſoll eine vollſtändige Vorrichtung 
zur Fälſchung amerikaniſcher Banknoten 
auf Ihrem Schiff eintreffen. Natürlich 
iſt ſie nicht drunten im Lagerraum, ſon⸗ 
dern irgendwo unter dem Handgepäck ver⸗ 
ſteckt.“ 

Ich roch ſofort Lunte und mag wohl 
ziemlich verdutzt und verlegen ausgeſehen 
haben. 

„Es hat doch Niemand ſeit Ihrer 
Abreiſe das Schiff verlaſſen?“ forſchte der 
Beamte ängſtlich. „Jean hat ein kleines Boot 
auslaufen ſehen und es wäre möglich, daß 
einer von der Bande per Telegramm 
einen Wink bekommen hätte und.“ 

53% „Rein, nein,“ unterbrach ich ihn raſch, 
„wir haben unſere ſämmtlichen Paſſagiere 
vollzählig, wie ſie ſich eingeſchifft haben, 
an Bord“ — und einen mehr,“ hätte 
ich hinzufügen können, aber er mochte das 
allein ausfinden. Ich hatte nicht Luſt, 
ihm überflüſſigerweiſe mitzutheilen, wie 
ſchändlich ich übertölpelt worden war. 

nee „Der Fälſchungsapparat, worauf wir 


fohnden,“ fuht der Beamte fort, „ſoll ich 


denn ich erkannte 


Ich nickte; 
Beſchreibung ſehr leicht. 


wirklich nach ſeiner 
Pexaktepb u 


fie, 


in einer ſchwarzen Ledertaſche befinden, die | 


rings am Rande mit Meſſingnägeln bes 
f agen und daher leicht erkenntlich iſt.“ 


rer leouöäkre Jöhep r 


Es war genau dieſelbe ſchwarze Ledertaſche, 
die ich 5 ängſtlich ſuchen, ſo behutſam 
behandeln und ſo ſchleunig über Bord 
hatte werfen laſſen. Ein Falſchmünzer 
alſo war der Nankeeſchuft — und ich, Tod 
und Teufel! ich ſein Helfershelfer! 

Die verdächtige ſchwarze Ledertaſche 
fand ſich zum Erſtaunen des Beamten nicht 
unter dem Handgepäck, obwohl er es, wie 
ich ihm nachrühmen muß, nicht an Eifer 
fehlen ließ und meine weiblichen Kafüte⸗ 
Paſſagiere durch feine peinliche Gewiſſen⸗ 
haftigkeit förmlich in Aufruhr verſetzte. 
Auch unter den großen Koffern und Collis, 
die, als wären ſie eigens für ihn herge⸗ 
richtet, bereits ſämmtlich auf Deck ausge⸗ 
breitet lagen, war ſie nicht. Nach langem 
Umherſtöbern kam er endlich zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß die ſchwarze Ledertaſche nicht 
mit meinem Schiff. ſondern erſt mit dem 
nächſten in New⸗ Vork eintreffen werde. 
„Möglich,“ ſagte ich, denn möglich iſt ja, 
wie Sie wiſſen, Alles, für ſehr wahrſcheinlich 
aber hielt ich's nicht. 

Den ſauberen Yankee habe ich mit 
keinem Auge mehr geſehen. Er hütete 
ſich wohl, mir unter das Geſicht zu kommen 
und ſchlich ſich davon, ſobald wir im 
Hafen waren. Das Einzige, was er nicht 
gelogen hatte, war, daß er die Taſche 
mit in die Cabine nehmen wollte, um ſie 
für alle Fälle bequem zur Hand zu haben, 
der Steward aber dies verweigerte und ſie 
in den Gepäckraum ſchickte. Von der an 
die New⸗Yorker Polizei gelangten telegra⸗ 
phiſchen Information hatte fein Spießgeſelle 
rechtzeitig Wind bekommen und ſich an 
Bord geſchmuggelt, um ihn zu warnen. 
Ohne Zweifel hätten ſie mir alle Mühe 
erſpart und den Sack ſelbſt in's Meer 
verſenkt, wenn er nicht drunten, Gott weiß 
wo, geſteckt wäre. Ihn herauf und die 
Gefahr der Entdeckung bei Seite zu ſchaffen, 
war nun ihre Aufgabe, und mit Hilfe der 
Dynamitgeſchichte haben ſie dieſelbe trefflich 
gelöſt. Wer von Beiden ſie ausgeheckt hat, 
weiß ich nicht, aber gelungen iſt ſie und 
darum habe ich ſie Ihnen erzählt. 


Zum Zeitvertreib. 

— Ein Baſeler Schullehrer bekam 
in dieſen Tagen folgenden Eutſchuldigungs⸗ 
zettel, der einen unleugbar triftigen Grund 
enthält! Wir geben ihn wörtlich wieder: 
„Bitte mein ſohn Frits gietichs zu ent⸗ 
ſchuldigen, das er nich nach Schule kommt. 
Er iſt geſtorben. Wittwe H., Waſchfrau.“ 

— Scherzfraar. „Weiches ift die ge⸗ 


ſichertſtie Bank Berlins?“ — Die Mittel: 
deutſche Credit⸗Bank.“ — „Warum 7“ um 


„Wenn man ihr die „Mittel“ raubt und den 


„Kredit“ nimmt, bleibt immer noch die 


Deutſche Bank übrig.“ 2750 


— Junge Dame (zur anderen, beim 
Schlitiſchuhlaufen): „Es iſt doch ſehr 


unangenehm, auf dem Eiſe zu fallen!“ — 


„Ja, namentlich wenn keine Herren da ſind, 


da hat es ja keinen Zweck.“ 8 85 
2 Boieno llensypom. 
Bapmaka, 25 Aezaöpa 1888 r. 


— Malitiid, „Warum grüßen Sie 
denn die Baroneſſe nicht!“ — „Oh wiſſen 
Sie denn nicht, was die böſe Welt von 
ihr ſpricht!“ — „Noch nicht, aber ich 
werde es ja ſogleich don Ihnen hören.“ 

— Unter Jägern. Man ſpricht vom 
Geruchsfinn der Hunde. „Das Erftauns 
lichſte“, erklärt der eine Nimrod, „hat 
neulich mein Hektor geleiſtet. Vorgeſtern 
geh' ich aus dem Se, ohne den Hund, 
und nach zwei Stunden reißt der Köter 
ſich los und findet ſogleich glücklich meine 
Spur. Was ſagen Sie dazu?“ — „Hm, 
daß es für Sie an der Zeit iſt, ein Bad 
zu nehmen.“ 

— In einem Café des Boulevard 
Montmartre zu Paris läßt ſich ein Franzoſe 
neben einem Italiener nieder. Sie kommen 
bald ins Geſpräch miteinander. Der 
Franzoſe ſpottet über die Rüſtungen Ita⸗ 
liens und bemerkt ſchließlich: „Wir werden 
unſere Heere zu Euch ſchicken; ſie werden 
in Mailand frühſtücken, in Rom eine Meſſe 
hören und das Mittageſſen in Neapel 
nehmen.“ — „Wenn Sie ſo ſchnell mar⸗ 
ſchiren“, erwibert der Italiener, „werden 
ſie gerade zur Vesper in Sizilien eintreffen. 

— Nachtwächter: „Sie haben Kameel 
zu mir geſogt! Wiſſen Sie nicht, wen Sie 
vor ſich haben ?“ — Student: „Pardon, 
' war 'n Verſehen. Aber ſagen Sie 
mal, darf ich ein Kameel Nachtwächter 
tituliren?“ — „Was geht mich das an!“ 
— „Nun, dann gute Nacht, Herr Nacht⸗ 
wächter!“ a 

— Unterſchied, Ein armer Edelmann 
vermühlte ſich mit einer etwas ſtattlichen 
Dame bürgerlicher Herkunft. Einer ſeinet 
ariſtokratiſchen Freunde bemerkte: „Wie 
ſchade, daß ein Mann von folder Qualität 
eine Frau von ſolcher Quantität geheirathet 
hat!“ 

— Schulmädchen ⸗ Weisheit. „Wie 
heißen die letzten Zähne, die wir bekom⸗ 
men?“ fragte die Lehrerin in einer Mädchen⸗ 
ſchule. „Falſche Zähne,“ prompte die 
Antwort. 

— Der Gipfel der Wollenen. Dem 
Vetein der Jägerianer ſtellte ſich kürzlich 
ein eifriger Anhänger des Wöoſf,Apoſtele 
vor, der avsſchließlich Wolle trug; er beſaß 
ſogar eine Uhr, einen Hausſchlüſſel und 
einen Zahnſtocher aus Wolle. Dieſer Herr, 
WRollträger mit Namen, iſt aus Wol⸗ 
gaft gebürtig, in Wol- hynien erzogen, 
befigt eine Villa in Wollin und 
ein Haus an der Wol⸗ga. Seine 
Schwärmereien ſind: Unter den Generälen 
Wol⸗ſeley, unter den Särififteler 
Woll⸗ zogen und unter den Schau⸗ 
ſpielerinnen die Wol⸗ -er 
E Gegen die Gewohnheit, Die 
Hausfrau (zum Beſuch): „Ich würde Sie 
geen zum Mittag einladen, aber — das 

öthigen iſt nun einmal meine Sache nicht!“ 

— Drei Herren in Zibil kommen 
im Eiſen bahnwagen miteinander ins Ge⸗ 
ſpräch, auf einmal große Vorſtellung: 
„ von, Rothſtern — Generalſtab!? — 
„von Bechſtebt — Kuvalleriel“ — „Mayer 
e and: u Bl. 28 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


us Warſchau werden zwei Fallis | 


mente gemeldet, bei denen auch einige Lodzer 


. Verluſte erleiden u. z. haben die 


Firmen P. G. auf Nalewki und Sz. in der 
Zabla⸗Straße ihre Zahlungen, erſtere mit | 


Paſſiven im Betrage von 50,000, letztere mit 
100,000 Röl. eingeſtellt. 


— Auf das Morgen Abend im Saale 


des Konzerthauſes ftattfindende erſte klein⸗ 
ruſſiſche Concert unter Leitung und Mit⸗ 
wirkung von P. N. Gordowski ſei hierdurch 
nochmals aufmerkſam gemacht. 

— Im Saale des Concerthauſes findet 
heute Abend von neun Uhr ab die zweite 
öffentliche Maskerade bei einem Eintritts- 
preiſe von 1 Rbl. für Herren und 50 Kop. 
für Damen ſtatt. 

— Heute giebt Herr Theater⸗Director 
Koscleleck! mit ſeiner Geſellſchaft im Thalia⸗ 
Theater die zweite Operetten ⸗Vorſtellung. 
a Aufführung kommt „Boccaccio“, 


Operette in 3 Acten von Zell und Gende, 


Muſik von Suppe. 

— Zur Vorausbeſtimmung der Tem: 
peratur. Die Temperatur, welche das feuchte 
Thermometer eine Stunde vor Sonnenunter⸗ 
gang im Freien und im Schatten anzeigt, 
iſt, wenn man von Abwelchungen bis zu 
10 C. als unerheblich abſieht, in 80% aller 
Fälle gleich derjenigen Temperatur, welche 
daſſelbe Thermometer trocken um 8 Uhr des 
nächſten Vormittags Im Schatten zeigen 
wird. Letztere Temperatur iſt aber in der 
Regel die Mitteltemperatur des Tages, jo 
daß dieſe ſchon am Nachmittage des vorher⸗ 
gehenden Tages beſtimmt werden kann. Dieſe 
Regel trifft glücklicherweiſe in der wärmeren 
Jahreszeit — vom April bis Oktober —, 
wo ſie am meiſten gebraucht wird, am 
beiten zu, während man in den Wintermo⸗ 
naten noch 20 von dem Stande des feuchten 
Thermometers abziehen muß, um die Mittel⸗ 
temperatur des nächſten Tages zu erhalten. 

„Danach gber kann Jedermann für ſich 
die nützlichſten und intereſſanteſten Beobach⸗ 
tungen anſtellen. Man braucht nur ſein 
Thermometer eine Stunde vor Sonnenunter⸗ 
gang mit einem in reinem Waſſer getränkten 
kleinen Lappen von Muſſelin⸗Tüll oder feiner 
Lelnwand an der Queckſilberkugel einfach, 
aber ausſchließend zu umwickeln und den 
Lappen mit etwas Bindfaden dqran feſtzu⸗ 
ſchnüren, worauf man das Inſtrument im 
Freien und im Schatten, am einfachiten aljo 
vor einem nach Oſten gehenden, geſchloſſenen 
Fenſter etwa eine Viertelſtunde hängen läßt. 
Die dann von dem Thermometer angezeigte 
Temperatur iſt die Mitteltemperatur des 
nüchſten Tages. Die vorkommenden Ab⸗ 
weichungen gleichen ſich in einem längeren 
Beobachtungszeitraum in bewunderungswür⸗ 
diger Weiſe wieder aus; in der Zeit von 
3 Monaten beträgt beſonders im Sommer 
der Fehler weiſt nur ＋ 0,56 C. Wenn 
nach dieſer einfachen Beobachtung das feuchte 
Thermometer für den nächſten Tag eine 
Mifteltemperatur von ＋ 200 C, oder mehr 
angiebt, ſo kann man mit großer Sicherheit 
auf ein kommendes Gewitter ſchließen. Ich 
ſelbſt habe während der beiden letzten Mo⸗ 
nate dieſe Verſuche ausgeführt, und, mit Eins 
führung der oben erwähnten Correction für 
die Wintermonate überraſchende Reſultate 
erhalten. E. W. 

L Wir erſuchen unſere geehrten 
Abonnenten dringend, uns von etwai⸗ 
gen Unpänktlichteiten unſerer Colpor⸗ 
teure gefälligſt ſofort in Kenntniß ſetzen 
zu wollen. into 

— Eingeſandt. Geehrte Redaction! 
Das letzthin von Ihnen gerügte Loch vor 
dem Roſen'ſchen Hauſe iſt allerdings in pri⸗ 
mitiver Weiſe durch ein Brettchen verdeckt 
worden und wird ſo lange halten, bis das⸗ 
ſelbe durchgetreten und daz frühere Loch zu 
weiteren Befürchtungen Anlaß giebt. Viel 
weniger vorſorglich iſt der Wirih aber für 
dle große Anzahl der Einwohner feines Hauſes 
bedacht, indem er dieſelben einen großen Theil 
des Jahres ohne Waſſer läßt. Der wenig 
ſolid gebaute und wacklige Brunnen auf dem 
Hofe des Roſen'ſchen Hauſes iſt fortwährend 
reparaturbedürftig und verweigert mit der 
größten Hartnäckigkeit das für die vielen 
Einwohner nöthige Waſſer. Dieſer Untugend 
des Brunnens verſuchte man vor einiger 
Zeit dadurch abzuhelfen, daß man den Pump⸗ 
ſchwengel feſtſchloß und nur während einiger 
Stunden des Tages Waſſer zu holen erlaubte. 
Auf Einſprache der Einwohner wurden zwar 
dle gehen wieder gelöſt, jedoch rächte ſich 
der Brunnen nun dadurch, daß er gegen alle 
Schmeichelelen und Zureden taub blieb und 
einfach gar kein Waſſer mehr gab. Wenn 
in dieſem von unzähligen Perſonen bewohn⸗ 
ten ‚Haufe, was ja leicht möglich iſt, wieder 
ein größerer Brand ausbrechen ſollte, dann 
würde ſich die tadelswerthe Nachläſſigkeit 
leider wahrſchelnlich bitter rächen. 

ene den 


— Zu den Eigenthümlichkeiten der 
chineſiſchen Kultur gehört der intereſſante 
Umland, daß ſie bisher die Nerven ihrer 
Träger unangetaſtet gelaſſen hat. Ein Chineſe 
— ſo ſchreibt ein langjähriger Beobachter 
des bezopften Volkes — kann den ganzen 
Tag ſchreiben, arbeiten, in jedweder Stellung 
aushalten, wehen, Gold waſchen, Elfenbein 
ſchneiden, kurz, die langweiligſten und ſchwie⸗ 
rigſten Dinge verrichten, fort und fort, ohne 
die geringſte Abſpannung zu zeigen; er iſt 
wie eine Maſchine. Dieſe Eigenſchaft zeigt 
ſich bei ihm ſchon früh im Leben. Es giebt 
keine unruhigen Knaben in China. Sie ſind 
alle erſchreckend brav und arbeiten in der 
Schule ohne die geringſte Unterbrechung und 
Erholung. Der Chineſe ſcheint überhaupt der 
Erholung nicht zu bedürfen. Sport und 
Spiel hält er einfach für ſo und ſo viel 
verſchwendete Arbeit. Er kann überall ſchla⸗ 
fen, inmitten raſſelnder Maſchinen, betäu⸗ 
benden Lärms, ſchwatzender Kinder, ſtreiten⸗ 
der Burſchen; er ſchläft auf der bloßen 
Erde, auf dem Fußboden, auf einem Stuhl, 
kurz, in jeder Lage. Es würde ſchwer halten, 
einen Chineſen aufzutreiben, der nicht die 
Fähigkeit beſäße, quer über drei Schiebkarren 
gelegt, den Kopf nach unten wie eine Spinne, 
den Schlaf des Gerechten zu ſchlafen. 

— Eine Beobachterin. Frau N. 
kommt nach Hauſe, findet die Karte einer 
„befreundeten“ Dame und fragt ihr Dienſt⸗ 
mädchen; „Hat mir Frau B. etwas jagen 
laſſen, als fie mich nicht zu Hauſe traf?“ 
— „Nichts, gnädige Frau,“ erwiderte das 
naive Dienſtmädchen; Laber ſie ſah ſehr er⸗ 
freut aus.“ 

— Aus Kindesmund. Ein kleiner 
Knabe, der auf einer Reife condenſirte Milch, 
die ihm gar nicht ſchmeckte, trinken mußte, 
ſagte zu ſeiner Mutter: „Mama, ich wünſche 
wirklich, daß die condenſirte Kuh ſterben ſoll.“ 


Kleine Notizen. 


— Sämmtliche Eiſenbahnſtrecken im ſüdweſt⸗ 
lichen Rußland find eingeſchneit. Die Perfonenzüge 
verkehren nur noch mit großen Schwierigkeiten; die 
Einſtellung des Geſammtverkehrs ſteht bevor. 

— Die Kaiſerin Friedrich wird, ehe ſie nach 
Deutſchland zurückreiſt, noch dem Dichter Lord Ten⸗ 
nyſon in Farringford, wo derſelbe wegen ſeiner 
Geſundheit gegenwärtig weilt, einen Beſuch abſtatten. 

— Der ſeltene Fall, daß eine Kirche öffentlich 
und meiſtbietend zum Verkauf geſtellt worden, iſt 
in Lüben (Niederſchleſien) eingetreten. Das Bethaus 
der apoſtoliſchen Gemeinde (Irvingianer) iſt im 
Zwangsverſteigerungsverfahren vom Kaufmann 
Georg Müller im Auftrag des Lübener Turnvereins 
für das Meiftgebot von 4,155 Mark erſtanden und 
ſoll in eine Turnhalle umgewandelt werden. 

— Durch die ſchon erwähnte Kohlenſtaub⸗ 
Exploſion in Reppiſt wurden neun Arbeiter ſtark 
verbrannt; ſechs davon ſind den Brandwunden bis 
zum anderen Morgen leider erlegen. 

— Am Neufahrstage hatte ſich übet London 
wieder ein undurchdringlicher Nebel gelagert, und 
ſtatt der lärmenden Freudebezeugungen, zu welchen 
der engliſche Nationalcharakter bei dergleichen Gele⸗ 
genheiten geneigt iſt, herrſchte jene unheimliche 
Stille auf den Straßen, welche Keinem aus dem 
Gedächtniß entſchwindet, der den Londoner Nebel 
in ſeiner vollen Entfaltung kennen gelernt hat. Auf 
der Londons, Chatham⸗ und Dover⸗Eiſenbahn rannte 
auf der Station Longborough ein Perſonenzug in 
einen anderen auf dem Bahnhof haltenden Zug. 
Von den Inſaſſen des letzteren wurden zehn, von 
denen des erſteten einer verletzt. Der Verkehr ruhte 
in den Abendſtunden in der Stadt faſt gänzlich, 


und die Eifenbahnzüge kamen alle verſpätet an. 


Derfelbe dichte Nebel herrſchte in Eſſex und Staf- 
fordſhire. 

— Nach einer Meldung aus London wurde 
in der von dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchafter, 
Grafen Deym, bewohnten Villa „The Knole“ in 
Boumenmouth ein Einbruch verübt. Die Juwelen 
der Gräfin, darunter ein Perlenhals band im Werthe 
von 1,500 Lſtel. und ein Kopfſchmuck aus Brillans 
ten im Werthe von 600 Lſtrl., ſowie anderes 
werthvolles Geſchmeide und ein hoher Orden des 
Grafen wurden entwendet. Der Geſammtwerth der 
geſtohlenen Sachen wird auf über 3,000 Sſtrl. 
veranſchlagt. 

— Der „Propaganda“ im Rom wird gemeldet, 
daß in der Mandſchurei verheerende Ueberſchwem⸗ 
mungen ftattgefunden haben, bei denen eine große 
Anzahl von Menſchen zu Grunde ging. — Von 
Quelon, an der Küſte von Malabar, ging der 
„Propaganda“ die Nachricht zu, daß dort die Cholera 
ausgebrochen ſei und gegen 2,000 Chriſten hinweg⸗ 
gerafft habe; die Pflege der an der Cholera Erkrank⸗ 
ten hätten ital ieniſche Karmeliter übernommen. 

— Der ſpaniſche Dampfer „Julio“, von Se⸗ 
villa mit Stückgütern nach Vigo ſtromabwärts 
gehend, iſt in Folge einer Keſſelexploſion wrack ges 
worden. Fünf Perſonen wurden auf der Stelle ges 
tödtet, ſechs verwundet. 


Aeurſte pot. 


Petersburg, 3. Januar. (Nordiſche 
Tel.⸗Ag.) „Journal de St. Petersburg“ 
weiſt auf die das Vertrauen auf die Erhaltung 
des Friedens ausdrückenden Antworten hin, 
welche der König von Italien und der un⸗ 
gariſche Miniſterpräſident Tisza auf die ihnen 
dargebrachten Neujahrsglückwünſche ertheilten, 
und bemerkt hierzu: Alle Völker wünſchen 
aufrichtig, daß das Jahr 1889 dieſen glück⸗ 
lichen Vorausſagungen entſpreche. 

Tiflis, 2. Januar. Nach einem Tele⸗ 


— — — — — U —— — —— — ————— ͤ—ẽ—ẽ — j— ꝛ— U— ——— — — — — n  e 


gramm der in Tiflis lebenden Mutter des] ausſproch, daß dies Werk de, 
Grafen Melitor wird die irdiſche Hülle des ſeinem Sohne der ein georbm daats⸗ 


Grafen nach Tiflis gebracht und bei der 
Wankſchen Kathedrale beerdigt. 
Tſchardſhui, 2. Januar. In Chodſhent 


würden durch ein Erdbeben beſchädigt die 


Gebäude der Kreisverwaltung, des Gefäng: 
niſſes, der Rentei, der Polizeikaſernen und 
die Wohnung des Kreischefs. In Kaſtakacha 
wurden bei den Erdbeben durch einſtürzende 
Mauern neun Menſchen getödtet und ſieben 
verletzt. 


Gelenrnume, 


weſen zu binterlaffen. Die wurde mit 
großer Begelſterung aufgenommen und ſodann 
der Schluß der Großen Skupſchtina ausge⸗ 
ſprochen. Abends war die Stadt glänzend 
illumintrt, die Fenſter des königlichen Palais 
ſtrahlten im feſtlichen Glanze. 

Kairo, 4. Januar. Das „Bureau 
Reuter“ meldet: Ein ägyptiſcher Soldat, 
welcher in Wady⸗Halfa aus Omdurman an⸗ 
gekommen iſt, wo er ſich die letzten neun 
Monate aufgehalten hatte, berichtet: Der 
Mahdi habe 6000 Mau auf Dampfſchiffen 


Berlin, 4. Januar. Der „Reichs nach Bahr⸗el⸗Gafal geſandt; von diesen fei 


anzeiger“ publicirt eine Königliche Verord⸗ 
nung, durch welche der preußiſche Landtag 
auf den 14. Januar einberufen wird. 

Berlin, 4. Januar. Es beſtätigt ſich, 
daß dem früheren Miniſter des Innern, 
von Puttkamer, der Schwarze Adlet⸗Orden 
verliehen worden iſt. Herr von Puttkamer 
wird dem nächſten Ordenscapitel b iwohnen. 
Von anderer Seite witd noch mitgetheilt, 
daß in der Verleihungsurkunde auch auf die 
Verdienſte Bezug genommen wird, welche 
ſich die Vorfahren des Herrn von Puttkamer 
um den Thron der Hohenzollern erworben 
haben. 

Berlin, 4. Januar. In der geſtrigen 
Sitzung des Ausſchuſſes des Emin⸗Paſcha⸗ 
Comitees wurde die Commandirung Wiß⸗ 
mann's zur Dienſtleiſtung im Auswärtigen 
Amte mitgetheilt. Das Comitee nahm hier⸗ 
von mit Bedauern Kenntniß, da es hier⸗ 
durch Herrn Wißmann unmöglich wird, den 
erſten Theil der Expedition zum Entſatze 
Emin's auszuführen. Trotzdem beſchloß der 
Ausſchuß, die ſofortige Ausführung der Expe⸗ 
dition ſicherzuſtellen. Der Ausſchuß cooptirte 
die Abgeordneten Graf Arnim⸗Muskau, Graf 
Mirbach⸗Sorquitten, Nobbe, Wörinann und 
den Geheimen Regierungsrath Simon. 

Paris, 4. Januar. Eln Manlſeſt Bou; 
langer's an die Wähler des Seinebepäri& 
ments betont die republikanſſche Geſinnung 
Boulanger's und beflreifet die dictatoriichen 
Abſichten, die ihm in parlamentariſchen Kreiſen 
zugeſchrieben werden. Gerade dieſe Kreiſe 
hälten Frankreich durch Unfähigkeit, niedrige 
Intriguen und Ekel erregende Debatten in, 
den Zuſtand der Entartung gebracht. Das 
Manifeſt ſchließt: „Ich will auch die Re⸗ 
publik, aber die Republik, die ſich auf an⸗ 
deres ſtiitzt, als Ehrgeiz und Habſucht. Was 
können wir von Leuten hoffen, die ſelber 
eingeſtehen, ſich ſeit fünfzehn Jahren getäuſcht 
zu haben, und die dennoch wagen, das Ver⸗ 
auen der Bevölkerung zu fordern. Frank; 
reich hat heute lebhaftes Verlangen nach 
Gerechtigkeit, Geradheit, Selbſtloſigkett. Wenn 
ich mit Ihnen verſuche, Frankreſch der Po⸗ 


link der Erniedrigung und der Verſchleude⸗ 


rung zu entreißen, welche das Land erſchöpft, 


fo heißt das für mich: dem Lande dienen. 


Das Vaterland iſt ein Erbtheil für uns alle. 
Sie müſſen verhindern, daß es die Beute 
einiget weniget werde. Es lebe Frankreich!“ 

Paris, 4. Januar. 
niſter theilte dem Miniſterrath den Tod des 
letzten Ueberlebenden der Ueberlebungs⸗Ge⸗ 
noſſenſchaft (Tontine) „Lafarge“, die im 
Jahre 1791 gegründet wurde, mit. Nach 
den Statuten der Geſellſchaft erbt nunmehr 
der Staat 1,200,000 Frances Rente und 
eine Million baar. 

London, 4. Januar. Das auswärts 
verbreitete Gerücht von einer partiellen Mo⸗ 
biliſirung der engliſchen Flotte iſt darauf 
zurückzuführen, daß der Erſte Lord der Ad⸗ 
miralität eine Inſpectionsreiſe nach Ports⸗ 
mouth unternommen hat, um ſich über den 
Zuſtand der Verhältniſſe des Marineweſens 
zu informiren, falls überhaupt einmal eine 
Mobiliſirung angeordnet werden ſollte. Ir⸗ 
gend welche Mobiliſirung der Flotte iſt in⸗ 
deſſen nicht angeordnet worden. 

Belgrad, 4. Januar. Nach Verleſung 
der Thronxede unterzeichnete der König die 
Verfaſſung und hielt ſodann eine Rede an 
die Skupſchtinaren, in welcher er hervorhob, 
daß die neue Verfaſſung aus dem einmüthi⸗ 
gen Zuſammenwirken des Königs und des 
Volkes hervorgegangen iſt, und die Hoffnung 


‚Brauer 88 Jahre 9 Monate. 


Der Handelsmi⸗ 


ein Mann am 1. Ottober zurückgekehrt und 
habe von einer gänzlichen Niederlage der 
Derwiſche durch Emin Paſcha gemeldet. Der 
Soldat fügt hinzu, Emin ſei der weiße Paſcha. 
Am 23. Ottober habe der Soldat Omdur⸗ 
man verlaſſen, bis dahin ji keine weitere 
Nachricht aus dem Süden daſelbſt bekannt 
geworden. 


Angekömmene Fremde. 
Grand Hotel. Herr M. S. Lilienstern, 
M. Bowe, E. Buchholtz, sämmtlich aus War- 
schau. — E. Mamelok aus Petersburg. * 
—. — — u 
Notizen 1 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 29. Dezember bis 5. Saat. 
Evangeliſche Conſeſſion). 


(Alte Teinſtaliß⸗ Gemeinde.) 
— — — — 


Todesfälle. 


Taufen 

85 nene, 

. duden Grächen 
8 8 männl. weibl. | männl. | weibl. 

“a | 2 3 4 2 1 
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Während blefer Zeil wurden 6 todtgeborene 
Kinder angemeldet. - 


Kirchliche Nachrichten. 


Aufgeboten. Ernst Kraugott Herforth mit 
Rofalinda- Buchen. — Erdmann mit Emilie 
Oſſybach. — Friedrich Wolter mit Julianna Bliem. 
— Paul Appel mit Karoline Kraiczyk. — Johann 
Ferdinand Seſdel mit Karoline Jack. — Guſtav 
Splies mit Suſanna Jeske. — Friedrich Elſter mit 
Maria are. — ich Mil it 
Kaminsta. — Joſef Guflav Ludwig ME 
Laura Nödler. — Dein 1 7 1 
Biskupska. — Heinrich Kowalslt mit 
— Karl Hermann Uhlig mit ollonte 
Karl Fromm mit rie G — 
Nile Wevid von 8 a u Kama Nie 

edich von In n a e 
. — 0 mit Mathilde 
e 


BVerſtorbene. 
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Berlin, den 5. Januar 1889, 5 
100 Rubel 212 M. 50 


8 Ulumo 212 M. 25 ei 
Warſchau, den 5. Januar 1889. 

Berlin — 7 maes \. wi 

London „ . 1,4455 

Paris „ 80 30 

Wien er 80 20 
N 


err 
Wichtige Mitten! | 


15 Bände von Meyer's Konderf 
Lexikon dritte Auflage nehſt 5 Sublümenten 


50 Rol. 53 Bände Geſchichte der Religion 
von Dr. Johann Nepomuk Brischer 
zu haben bei 


8. Mittler, Petrikauerſtr. 282. 
Eine — 

Dampf⸗Färberei 
für, Garn⸗ und Kleidungsſtücke, mit einer 
ausgedehnten Kundſchaft und compleſtem 
Inventar u. z.: Einrichtung, Fuhr werken, 
Pferde und eigenem Laden, iſt zu mäßigem 
Preiſe zu verkauſen. Näheres in Warschau, 
Stawki-Strasse Nr. 79, im Compiolt der 
Gerberei des H. Jünger. r 70 2 —1 


E WIRKSTÜHLE System Cotton 2 


zur Fabrikation von Frauen⸗Strumpflängen, Socken, Hoſen, Jacken ꝛc. liefert 


Maschinenfabrik Kappel in Kappel-Chemnitz, Sachsen. 


Concerthaus_ 


Sonntag, den 6. Januar 1889: 
Zweite große 


Anfang 9 Uhr Abends. 
Entree für Herren 1 Rbl. Für Damen 50 Kop. 
Der Vorverkauf der Billets findet in der Reſtauration des Concert⸗ 
hauſes ſtatt. 2—2 


2 W. Anderlik’s 
Suse MENAGERIE 


und Affen⸗Theater 


auf der Cegielniana = Straße, 
vis-a-vis der Reichsbank, 
iſt täglich von 10 Uhr Morgens bis 10 Uhr 
Abends geöffnet. 


Vorstellungen 


und zwar um 5 Uhr Nachmittags und 8 Uhr Abends. 
Mit dem indiſchen Elephanten Miß Jenny, ſowie auch mit den ſchottländiſchen Ponnys, 
Affen, Pudeln und Ziegen, welche auf's Beſte dreſſirt find, werden dle ſchwierigſten Pro⸗ 
duktionen und komiſchen Scenen ausgeführt. 
Die Fütterungen der Thiere finden vor den Vorſtellungen ſtatt. 
Hochachtungsvollſt 


W. ANDERLIK, Menogeriebefiser. 


Vorläufige Anzeige! 
Sonnabend, den 7. (19.) Januar 1889: 
im Diodzer Concerthauss 


großer 


MASKEN-BALL 


— zum Beſten EEE 


des Lodzer Wohlthätigkeits - Vereins. 
das Nähere wird durch ſpätere Annoncen bekannt gemacht. 


3—2) 


Der Unterricht 


—1) 
in meiner 


Privat⸗ Lehr ⸗Aunſtalt 


beginnt am 14. Januar neuen Styls. 


Neue Schüler und Schülerinnen werden täglich von 9 Ahr bis 3 Ahr 
angenommen 


M. Berlach, Petrikauerſtraße Mr. 108, nen. 


Zu verkaufen: 
7 gut erhaltene mechanifche Webftühle von George Hodgson, Bradfort, 
58 hof Blattbreite, Schaftmaſchinchen für 14 Schäfte incl. Leiſte, doppelter Schützen⸗ 
wechſel auf beiden Seiten. Näheres durch A. Forster, gegenüber der Reichsbank⸗Filiale. 


15-13), Prämürter natürlicher 1888er 


Dorsch-Leberthran 


iſt bereits angelangt in der 
Apotheke von M. spokorny. 


wird ein tüchtiger | ſuche einen tüchtigen 


Epinnereimonteur Fabrikebuchhalter 


geſucht. für mechaniſche Weberei. Bevorzugt werden 
Solche, die Platt'ſche Maſchinen und 


ſolche, die in der Branche bewandert find, 
Curtis⸗Selfactoren kennen, haben den Vorzug. Offerten unter lit. D. in der Exped. 
Näheres bei Wilhelm Ginsberg. 


d. Bl. niederzulegen. (8 
eAaKTopS H rem Jeonoasa» JoHeps. 


Maskerade 


Am Freitag, den 4. d. M. verſtarb 
nach längerem Leiden 


paul Edmund Brauer, 

ehemaliger Lehrer an der hieſigen Fa⸗ 

briksſchule des Herrn Manufakturraths 
J. Heinzel. 

Die Beſtattung der irdiſchen Hülle, 
zu der alle Freunde und Bekannten 
eingeladen werden, findet am Montag, 
den 7. Januar, Nachmittags 2 Uhr, 
vom Trauerhauſe, St. Benedyktenſtraße 
Haus Lohrer aus ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Freitag, den 4. Januar, Abends 
7 Uhr, entſchlief nach kurzem ſchweren 
Leiden unſere innigftgeliebte Gattin, 
Mutter, Schwägerin, Tante und Groß⸗ 
mutter 


Magdalena Hensler 
geb. Totzauer 
im 48. Lebensjahre, 

Die Beſtattung der irdiſchen Hülle 
der theuren Verblichenen, zu welcher 
alle Verwandte, Freunde und Bekannte 
ergebenſt eingeladen werden, findet 
Sonntag, den 6. Januar, Nachmittags 
2 Uhr, vom Trauerhauſe, Dzikaſtraße 
Nr. 1361 aus ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Hiermit werden die Herren Meifter der 


Tuchmacher⸗Junung 
zu Lodz 
zu der am Sonntag, den 6. Januar, 
Abends 6 Uhr ſtattfindenden 


Quartals ⸗ Sitzung 
böflichft eingeladen. 
Der Oberüälteſte 


Junge Mädchen 

können ſich melden, die geneigt wären, 
feine Handarbeiten zu erlernen, 
wie z. B.: Kreuzſtich, Tülldurchziehen, Filet⸗ 
guipure, Stickerei in weiß und bunt, Platt⸗ 
ſtickerei in Seide, auch mit Silber) und 
Gold⸗Candilie. Ebenſo das Zuſchneiden von 
Damen⸗Taillen nach dem franzöſiſchen Syſtem. 
Auch kleinere Mädchen werden im Stricken 
und Häckeln unterrichtet. Daſelbſt iſt auch 
ein Pianino für Per ſonen, die zu üben 
wünſchen, unter ſehr günſligen Bedingungen 
zur Verfügung geſtellt. Nähere Auskunft 
Petrikauerſtraße Ur. 39 (neu), Haus Kloss, 
erſte Etage Nr. 3. (3—1 


Neuer Tanzcurſus 
beginnt am Montag, den 7. Januar cr. 
3—3) Der Kinder » Ball 
findet am 17. Januar d. J. ſtatt. Alles 

Nähere wird ſpäter bekannt gemacht. 
Adolf LIpinskl, Tanz- und aller, 

5 Dzikaſtraße Nr. 516. 


K-usnierz 
S. Z. Przetowski 


wykonywa wszelkie roboty 
5—5) kusnierskie 
dla meszczyzn i dam po cenie nizkiej, 
Ulica Zawadzka Nr. 443, dom Zubien- 
skiego na prost biöra p-na Policmajstra. 
Für die Apotheken: u. Laboratoriums⸗ 
Geräthſchaften von 

F. Chwastkiewicez 
in Warschau, Senatorska N05 24, 
wird ö. (Chriſt) 
ein Lehrling ca 
Kenntniß der deutſchen Sprache und Schul⸗ 
3-1) zeugniſſe find erforderlich. 

Näheres an der Stelle in Warſchau. 


Bapmana, 25 lexaspa 1888 r. 
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Concerthaus. 
Am 7. und 8. Januar 1889 wird der be: 
kannte Kkleinrussische 8ängereher, 
unter der perjönlichen Selling des mit Aller 
höchſten Belohnungen ausgezeichneten 


P. N. GORDOWSKIJ 


WEI GONGERTE 


und zwar ein kleinruſſiſches und ein geiſtliches, ver⸗ 
anſtalten. Die Kapelle trägt das Coſtüm der 
Saporoſch'ſchen Koſaken aus dem XVII. und XVIII. 
Jahrhundert. Programme find beim Eingange in 
den Concertſaal zu haben. Preiſe wie gewöhnlich. 
Billers find in der Papierhandlung des Herrn 
J. Petersilge und am Concerttage an der Gaffe 
von 10 bis 2 und von 4 Uhr an dis zum Schluß 
des Concerts zu haben. (3—3 
Anfang 8 Uhr Abends. 


Waldschlösschen. 
Sonntag, den 6. Januar 1889 


I. großes Concert 
auf der Eisbahn, 
ausgeführt von der Kapelle des 37. In⸗ 
fanterle⸗Regiments ‚unter Leitung ihres 
Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 
Anfang Nachmittags 2 Uhr. 

Entree für Erwachsene 25 Kop., für Kinder 15 Kop. 
Bei eintretender Dunkelheit 


feenhafte Beleuchtung der . 
Für gute warme und kalte Speiſen, 
ausgezeichnete Getränke, ſowie für friſche 
Pfannkuchen iſt beſtens geſorgt. 
Um zahlreichen Zuſpruch bittet 
J. Schmager. 


Verein 
Lodzer Cyeliſten. 


Heute Sonntag, 
von 3 Uhr Nachmittags ab: 


CONCERT 


auf der Eisbahn. 
Entree 25 Kop. 
Abends wird die Bahn eleetr. beleuchtet. 
Saiſon - Karten find an der Kaſſe 
u haben. Für Erwachſene à Re. 3, für 


39) 


3 
Schüler und Kinder à Rbl. 2. 


Reſtaurant Liebisch, 
Dzikaſtraße Nr. 515 a, 
Heute Sonntag: 


Abends: 


Wurſt⸗Picknick. 


Tanzunterricht. 


Ich beehre mich den geehrten Intereſſen⸗ 
ten ergebenſt mitzutheilen, daß der 
Winter - Tanz „Curſus 
am 5. d. M. um 8 Uhr Abends in mei⸗ 
ner bisberigen Wohnung, im Hauſe der 
Frau Schmidt in der Zawadzkaſtraße Nr. 
48 beginnen wird, wo auch alle näheren Ins 
formationen ertheilt und Aufträge entgegen. 
genommen werden. (8—2 
Jan Jasniewiez, 
ehem. Ballei- Mitglied der Warfchaner 
Regierungstheater. 


Geübte Näherin 


für Damenihneiderei wird geſucht. 
3:1) Pettikauer⸗Straße Nr. 21. 
3s1) Gefucht ein tüchtiger 


Measchinist 


für eine Collman'ſche Compound⸗Dampf⸗ 
maſchine. — Näheres in der Exped. d. Bl. 


Ein cautionsfähiger verheiratheter 


d n n 
mittleren Alters, Inländer, der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig, ſucht 
irgend eine Anſtellung. 
Gefl. Offerten unter K. R. an die 
Exped. d. Bl. erbeten. (3—2 


Stärke „Lozowatka“ 


(Mais-Stärke) 
(aus d. Fabrik Bar. Wrangiel in Lozowatka) 
iſt Die beite und ſparſamſte von allen. 
Zu haben in größeren Handlungen, 
welche Stärkemehl verkaufen. (25 —21 
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